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Das Kapital im 19. Jahrhundert.
Genoſſe Parvus ſchreibt zu dieſem Thema:
Niemals haben die revolutionären Kräfte ſtärker gewirkt,

als in dieſem Jahrhundert. Es war eine ſoziale Revolution,die ſoziale Revolution des Bürgertums. Lie Anfänge der
Bourgeoiſie, auch Anſätze einer veritablen Kapitaliſtentlaſſe ver

lieren ſich in den Jahrhunderten, aber die Umwälzung der
Geſellſchaftsordnung durch das Kapital vollzog ſich erſt imneunzehnten Jahrhundert, nachdem die politiſche Revolution

und der napoleoniſche Jmperialismus die politiſche Form des
alten Regimes zum Teil zertrümmert, zum Teil in ihrenGrundfeſten erſchüttert und dadurch die Bahn frei gemacht

haben für die neue Entwickelung.
Mit der Revolution in der Fabrik beginnend, revolu-

tionierte das Kapital die geſamte Produktion Es ſchuf eine
neue Verteilung der ſozialen Produktionskräfte. Es zog die
Maſſen in der Jnduſtrie zuſammen und rüſtete ſie mit Produktionsmitteln aus, deren Potengen die kühnſten Träume des

erfindungsreichen achtzehnten Jahrhunderts weit überſtiegen.
Die revolutionäre Bedeutung der „Maſchine, um ohne Finger
z ſpinnen“, trat längſt in den Hintergrund gegenüber den

mwälzungen, welche Dampf, Elektrizität und chemiſche Tech-
nologie vollziehen. Eiſenbahnen, Dampfſchiffe, Telegraphie,
Telephon, die Sprengſtoffinduſtrie, die Kohlenteerfabriken, der
Rübenzucker, Photographie, Gas und elektriſche Beleuchtung,
Gas, Petroleum und elektriſche Motoren, das Petroleum
ſelbſt und ſogar die Zündhölzchen, das alles gert ins neun
ehnte Jahrhundert, geſchweige ſchon von der Nähmaſchine, derSee de Lade dem Fahrrad dem Phonv

raphen u. ſ. w. 9Das neunzehnte Jahrhundert hat die Städte bevölkert und
das Land entvölkert. Es verlegte das wirtſchaftliche Schwer-nach der Stadt. Es tehrte das Verhältnis um, wel-

es in den vergangenen Jahrhunderten beſtand, und machte
das Land von der Stadt abhängig. Die Landwirtſchaft, diefrüher alles in ſich faßte und ſich Felbſt genügte, lebt nur noch

vom Verkauf an die Stadt. Es hat zugleich die Ernten ver
doppelt und verdreifacht, und das ſeit Jahrhunderten unver-
änderte landwirtſchaftliche Gerät umgeſtaltet. Er ſchuf den
leichten Pflug und den Dampfpflug, die Mähmaſchine, die
Dreſchmaſchine u. ſ. w. Es ſtellte die Grundſätze einer ratio
nellen Kultur feſt, die eine Bodenerſchöpfung vermeidet. Es
entdeckte den Mineraldünger. Es hat unfruchtbaren Boden
fruchtbar gemacht. Es erfand den Kartoffelſchnaps, die Fabri
kation von Rübenzucker, die Margarine.

Das neunzehnte Jahrhundert hat eine raſchere Verbindung
wiſchen den einzelnen Erdteilen hergeſtellt, als früher zwiſchen
en Hauptſtädten der Länder beſtand. Man fährt heute von

Hamburg nach NewYork in einer kürzeren Friſt als zu An-
fang des Jahrhunderts von Hamburg nach München. Einen ren von Hunderttauſenden Kefindet ſich fortwährend

auf den Meeren, im Laufe des Jahres werden Millionen
Menſchen über die Ozeane hinüber und herüber geführt und
ein Warenverkehr von koloſſalen Dimenſionen umkreiſt in allen
Richtungen die Welt.

Alle dieſe gewaltigen Produktionsfaktoren waren durch das
ganze Jahrhundert ebenſo viele Mittel der Kapitalakkumu-
lation. Jede Vermehrung der induſtriellen Bevölkerung, jede
Vermehrung der Lohnarbeiterklaſſe in der Landwirtſchaft, kurz
die Vermehrung der Kopfzahl des Proletariats bedeutete eine
Mehrung des abſoluten Mehrwerts, den die Kapitaliſten
klaſſe einheimſt; jede Verbilligung der Produktion bedeutete
eine Mehrung dieſes relativen Mehrwerts, der dem Unter
ſchied entſpringt zwiſchen jenem Teil der c welchen
die Arbeiterklaſſe braucht, um ihren eigenen Lebensunterhalt zu
decken, und ihrer geſamten Jahresarbeit im Dienſte des Kapi-
tals Jm Anfang des Jahrhunderts war England die
kapitaliſtiſche Werkſtätte der Welt, in weitem Abſtand folgte
Frankreich, während die anderen Staaten kaum in Betrachthamen Seitdem hat ſich das Kapital den ganzen Erdball er

obert Alle Völker, alle Raſſen dienen ihm, die Europäer ebenſo
t wie die Kaffern Südafrikas, die Malaien, die Mongolen c.
Mit hundert Millionen iſt die Kopfzahl des dem Kapital in
allen Weltteilen direkt fronenden Proletariats am Ende des
Jahrhunderts noch zu gering gegeben. Jeder dieſer hundert
Millionen ſchafft über ſeinen eigenen Lebensunterhalt hinaus
Mehrwert für das Kapital, ſchafft Waren, die in das Welt
meer der kapitaliſtiſchen Produktion fließen, Waren für den
Weltmarkt.

Währenddem die Betriebskonzentration Rieſendimenſionen
e brikenStädte ſchuf, wie die Kruppſchen Werke,
oder die Werke von Schneider in Creuſot, griff die Kapital
konzentration weit über den einzelnen Betrieb hinaus. Die
modernen Kapitalkoloſſe ſind Uniperſalfabriken T Produk

die
rtigen Produkte in all ihrer Mannigfalt t, dürch alle ver

chiedenen Fabrikationsformen alles in ihrem Privateigentum
haben und keine Orts-, keine Landesgrenzen kennen. o be
ſitzen die genannten Sch neiderſchen Werke Eiſen und Stahl-
hütten in Cette, Schiffsbau und Brückenbau- Werkſtätten in
Chalon ſur Saone, elektriſche Werkſtätten in Champagne,
Kohlengruben, Eiſen- und Stahlhütten, Konſtruktions-Werk-
ſtätten, Artilleriewerkſtätten in Creuſot, Kohlengruben in Deciſe,
Eiſenerzgruben in Spanien, Artilleriewerkſtätten c. in Havre,
Eiſenerzgruben an verſchiedenen Orten in Frankreich, dito
Kohlengruben, eine Fabrik feuerfeſter Gegenſtände in Perreuil.
Der Kruppſche Beſitz iſt noch größer, er reicht bis nach Süd
afrika. Dieſe Kapitalmagnate vereinigen ſich auch noch zu Kon
ſortien und Kartellen. Es entſteht eine Verbindung von
Fabriken, Handelsgeſellſchaften und Geldinſtituten. Als Bei-
ſpiel einer derartigen kapitaliſtiſchen Univerſalunternehmung ſei
hier die deutſche Geſellſchaft Schuckert u. Ko. angeführt. Es
iſt ein Konſortium, welches umfaßt: Fabriken in Nürnberg,
Berlin, Wien, Paris, Petersburg, Stockholm, Chriſtiania, Geld-
inſtitute in Nürnberg, Dresden, Mailand, Köln, London, 25
eigene Geſchäftsſtellen in Deutſchland, 39 eigene Vertretungen
im Ausland, und zwar in England, Belgien, Holland, Däne-
mark, Spanien, Portugal, Jtalien, Rumänien, Rußland,
Schweden, Norwegen, Türkei, Serbien, Bulgarien, Aegypten,
Braſilien, Argentinien, Uruguay, Chile, China, Japan. Ein
richtiger kapitaliſtiſcher Polyp, der ſeine Fangarme über die

anze Welt ausgebreitet hat. Aber noch keineswegs der größte
internationale Polyp. Die Kartelle wiederum beherrſchen ganze
Produktionszweige wie es jetzt gerade die europäiſche Bevölke
rung an der Kohlenteuerung ſchlimm genug zu ſpüren bekommt.

Zu dem Jnduſtriellen und dem Bergwerksbeſitzer
hat das neunzehnte W noch die Eiſenbahnkönige und
die großen Schiffs-Reedereien hinzugefügt, die erſteren
eine ganz neue kapitaliſtiſche Spezies, die letzteren zwar ſeit
jeher bekannt, doch niemals von ſolchem Reichtum und ſolcher
Macht. Jch erinnere an den Norddeutſchen Lloyd. Ein erheb
licher Teil des jährlichen Mehrwerts fließt in die Kaſſen dieſer
Verkehrsinduſtrie. Der geſamte überſeeiſche Warenverkehr wird
von etlichen Geſellſchaften monopoliſiert.

Die Entwickelung der Großſtädte brachte eine enorme
Steigerung der ſtädtiſchen Grundrente mit ſich.
Das usagrariertum wurde zu einer kapitaliſtiſchen Macht
für ſich.

Das kaufmänniſche Kapital brachte es bis zum Welt
monopol der Standard Oil Co. Es entſtanden große
Handelshäuſer, die ihre eigenen Plantagen und Bergwerkein den überſeeiſchen Ländern beſitzen, ganze damiſiſe
ladungen verfrachten, deren Waren große Komplexe von Lager
äuſern in den Hafenplätzen füllen und die durch eigene
weiggeſchäfte, Agenturen, Komiſſionäre in zahlreichen Ländern

vertreten ſind. Jm Detailhandel wuchs das allgemeine bekannte

Warenbazar und t e empor, das ſichlängſt nicht mehr mit der Monopoliſierung des Handels ein
elner Städte begnügt, ſondern ein ganzes Land mit ſeinem

Das neunzehnte Jahrhundert begann mit der Liquidation des
feudalen Grundbeſitzes. Das Bauerntum wurde befreit und
deſto gründlicher beraubt, je weniger revolutionär ſich dieſe Be
freiung vollzogen hatte. Große Reichtümer fielen auf dieſe
Weiſe den Großgrundbeſitzern in den Schoß. Dieſer
Reichtum mehrte ſich ein Dreivierteljahrhundert hindurch von
ſelbſt, ohne jegliches Zuthun, durch die Steigerung der
Grundrente. Die Bodenpreiſe fielen auf das Vielfache.
Erſt im letzten Vierteljahrhundert hörte dieſes Anſchwellen der
ländlichen Grundrente in Weſteuropa auf, weil das Kapital
eine neue geographiſche Verteilung der Getreide- Produktion zu
ſtande brachte. Jndeſſen nahm die Gutswirtſchaft immer mehr
einen induſtriellen Charakter an durch Verbindung mit
Zuckerfabrikation, Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, Dampf
mühlen und ſelbſt Brotfabriken, durch Einführung maſchineller
Milchwirtſchaft und in der letzten Zeit durch Errichtung von
Wurſtfabriken. Währenddem aber die Landwirtſchaft in den
europäiſchen Jnduſtrieſtaaten ſich immer enger an die Stadt
anſchließt und damit zugleich die Produktion von Brotgetreide
relativ zurückgeht gegenüber den anderen landwirtſchaftlichen
oder mit der Landwirtſchaft zuſammenhängenden Produktions-
zweigen, iſt das Problem der Getreide verſorgung der
Jnduſtrieſtaaten zu einem Weltproblem geworden. Nord
amerika und Argentinien, Oſtindien und Auſtralien und nun
mehr ſogar Sibirien nehmen daran teil. Um die Arbeiter
armee zu ernähren, welche den kapitaliſtiſchen Mehrwert
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Von Graf Leo N. Tolſtoi.

76] Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

Sie bemerkte ihren Bruder und Miſſy gleichzeitig, und als
ſich Nechludoff ihr näherte, ſagte ſie, als ſie dem jungen Manne
die Hand geſchüttelt:

Endlich finde ich Dich! Jch verzweifelte ſchon
Nechludoff drückte Miſſy und Oſten die Hände, umarmte

ſeine Schweſter, und man fing an zu plaudern. Miſſy
erzählte, ihr Landhaus wäre abgebrannt, wodurch ſie genötigt
ſeien, einige Wochen bei einer Tante zuzubringen, die auf der
Linie nach Niſchni-Nowgorod wohnte. Oſten erzählte bei dieſer
Gelegenheit vergnügt Brandgeſchichten, doch Nechludoff wandte
ſich, ohne auf ihn zu hören, an ſeine Schweſter

„Wie glücklich bin ich, daß Du gekommen biſt
„Jch ſuche Dich ſeit zwei Stunden,“ verſetzte ſie, „und habe

mit Agrippina Petrowna die ganze Stadt durchftreift, ohne
Dich finden zu können.“

Sie deutete mit dem Kopfe auf die dicke Wirtſchafterin, die,
in einen Gummimantel gehüllt und einen Hut mit Blumen auf
dem Kopfe, beſcheiden etwas abſeits ſtand, um die Unterhaltung

nicht zu ſtören. e„Denke Dir, ich bin hier n w Kanapee eingeſchlafen!
Wie glücklich bin ich, daß Du gekommen biſt,“ wieder
holte er. „Jch hatte gerade einen Brief an Dich an-
gefangen

„Und was ſſchriebſt„Wirklich
u mir
Als Miſſy ſah, daß Bruder und Schweſter eine intime

Unterhaltung begannen, glaubte ſie, ſich mit ihrem Kavalier
entfernen zu müſſen. Nechludoff führte ſeine Schweſter
ans Fenſter dort ſetzten ſie ſich auf eine grüne Sammet-
bank, neben der ein Koffer ein Plaid und ein Hutkarton
agen.

fragte ſie unruhig.

„Nun denn! Ja! Als ich Euch geſtern verließ, wollte ich
wieder umdrehen und Deinen Mann um Entſchuldigung bitten,“ſagte Nechludoff: „doch ich fürchtete, er könne die Sache ſchlecht

aufnehmen. Jch bin geſtern zu Deinem Manne recht häßlich
geweſen, und das quält mich.“ ß„Jch wußte es, ich war überzeugt, Du hatteſt nicht die Ab
ſicht, verſetzte Natalig Jwanowna. „Du weißt

Thränen ſtiegen ihr in die Augen, und ſie drückte ihrem
Bruder fieberhaft erregt die Hand. Nechludoff verſtand ſofort
den Sinn des Satzes, den ſie nicht ausgeſprochen hatte. Sie
wollte ſagen daß ſie, wenn ſie auch ihren Mann mehr als
die ganze Welt liebte, doch auch ihn, ihren Bruder,
ſehr lieb hatte, und daß jede Trennung von ihm ſie grauſam

ſchmerzte. h„Jch danke Dir! Ach, wenn Du wüßteſt, was ich
heut' geſehen habe fuhr er fort und erinnerte ſich plötz-
lich wieder an die beiden toten Gefangenen. „Zwei getötete
Männer!“

„Wieſo getötet
„Ja, gewiß, getötet. Man hat ſie bei dieſer Hitze die ganze

Stadt durchwandern laſſen, und zwei von ihnen ſind am
Sonnenſtich geſtorben.“

„Nicht möglich! Wie Heute Eben
„Ja, eben! Jch habe ihre Leichen geſehen l“
Aber warnm hat man ſie getötet? Und wer hat ſie getötet

fragte Natalig Jwanowna.
„Wer? Die ſie gezwungen haben, bei dieſer Hitze zu gehen,“

verſetzte Nechludoff in ärgerlichem Tone, denn er fühlte, daß
ſeine Schweſter das von einem anderen Geſichtspunkte als er

betrachtete. 4 e t„Allmächtiger Gott! Jſt es möglich fragte Agrippina
Petrowna, die ſich nicht hatte enthalten können, zuzuhören.

„Ja, wir haben nicht die geringſte Jdee davon, was man
dieſe Unglücklichen erdulden läßt: und doch hätten wir die
Pflicht, uns darüber zu unterrichten,“ fuhr Vechludoff fort,
indem er unwillkürlich die Augen auf den alten Fürſten richtete,
der eine Serviette um den Hals, ſich mit Schinken vollſtopfte,ohne an etwas anderes zu denken. Doch plötzlich erhob der ein Zeichen, näherzutreten, und reichte ihm ſargam ihre mit

ſie nur vorſichtig zu drüce
Greis den Kopf und bemerkte Nechludoff

„Nechludoff!“ rief er. „Wollen Sie ſich nicht ſtärken Für
die Reiſe iſt das unbedingt nötig

Nechludoff dankte mit einem Kopfſchütteln.

„Nun, was willſt Du thun 4 fuhr Natalia Jwanowna
fort.

„Was ich kann! Jch fühle, daß ich auf jeden Fall etwas thun
muß! Und was ich kann, werde ich thun

„Ja, ja, ich verſtehe Dich. Und mit ihnen ſagte ſie, auf
Kortſchagin deutend, „iſt alles aus
8 d Und ich glaube, das wird auf beiden Seiten niemand
edauern.
„Das iſt ſchade, ſehr ſchade! Jch habe Miſſy ſo lieb! Pa,

ich habe ſchließlich nichts zu ſagen. Aber warum willſt Du
Dich von neuem binden fragte ſie ſchüchtern; „warum

reiſeſt Du t„Jch reiſe, weil ich muß!“ verſetzte Nechludoff in ernſtem und
trockenem Tone, als wolle er die Unterhaltung abbrechen, doch
gleich that ihm dieſes Benehmen ſeiner Schweſter gegenüber
leid, und er dachte: „Warum ſoll ich ihr nicht alles ſagen, was
ich denke Ich weiß wohl, Agrippina Petrowna hört uns, doch
was thut das, mag ſie auch hören!

„Du ſprichſt von meinem Heiratsprojekte mit Katuſcha,“ rief
er mit zitternder Stimme. „Nun ja: ich habe dieſen Plan
gefaßt, und zwar ſchon am erſten Tage, als ich ſie wieder
gefunden habe doch ſie hat ſich klar und entſchloſſen geweigert,ich mit mir zu verheiraten! Sie will mein S nicht,
ondern zieht es vor, ſich ſelbſt zu opfern; denn ihre Ver

heiratung hätte in ihrer Lage viele Vorteile für ſie. Ich aber
kann nicht dulden, daß ſie ſich opfert, und darum reiſe ich
jetzt mit ihr; ich gehe, wohin ſie geht, und werde mit allenmeinen Kräften verſuchen, ihr zu helfen und ihr Schickſal zu
lindern.“

Ratalig Jwanowna erwiderte kein Wort. Die alte Wirt
ſchafterin ſchüttelte verzweifelt den Kopf und ſah abwechſelnd
Rechludoff und ſeine Schweſter an. Jn dieſem Augenbli
zeigte ſich der feierliche Zug von neuem an der Thür des
Damenſalons. Der ſchöne Kammerdiener Philipp und 38
Portier mit der galonuierten Mütze trugen die alte Fürſtin
fort, um ſie in ihren Waggon zu bringen. Jn der Mitte des
Saales gebot die alte Dame den Trägern Halt, gab Nechludoff

Ringen überladene weiſe Hand, als wolle ſie ihn auffordern,

„Welche entſetzliche Hitze ſagte ſie. „Das iſt eine Qual für
mich. Dieſes Klima tötet mich
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e zieht das Kapital Brotſtoffe dom ganzen Erdbdall zu
mmen.

Eine noch erſt unſichere Entwickelung machte im neunzehnten

Jahrhundert der Kredit mit ſeinen Aktiengeſell-
ſchaften, Banken und Börſen durch, doch fehlt uns der
Raum, das hier näher zu erörtern. Es genügt, auf dieſe aller
Welt bekannten Thatſachen hinzuweiſen.

Am Ende des neunzehnten Jahrhunderts ſteht Kapital in
ſinnberaubender Machtfülle und alle Mutmaßungen über-
treffender Konzentration. Was wird ihm das zwanzigſte
Jahrhundert bringen

Der Kampf in China.
Die Offiziere werden mobil gemacht

zum Kampf mit geiſtigen Waffen! Jn der Köln. Ztg. ver
öffentlicht ein Offizier aus Tientſin einen längeren Artikel, in
welchem er ſich gegen die Anſchuldigung verwahrt, daß deutſche
Soldaten durch beſondere Grauſamkeiten und barbariſche Krieg-
führung ſich hervorthäten. Wer einen Friedlichen ohne Urſache
niederſchieße, werde vom dortigen Kriegsgericht als gemeiner
Mörder beſtraft. Es fehle zwar in dieſem Kriege nicht an
grauſamer, unvermeidlicher Härte: ſo mußten vor der
Ankunft der deutſchen Truppen auf der geſamten Strecke
zwiſchen Tongku und Peking ſämtliche Städte und Dör-
fer zerſtört und die Bevölkerung vertrieben wer-
den. Die verbündeten Truppen wären zu dieſem Radikal
mittel gezwungen, um zu verhüten, daß die hinterliſtigen Chi-
neſen den verbündeten Truppen in den Rücken fallen. Die
Chineſen könnten nur durch Furcht und Schrecken zur
Unterwerfung gebracht werden. Graf Walderſee läßt im Lande
verbreiten, daß die deutſchen Truppen die Einwohner gegen die
Bedrückung der Boxer und Räuber ſchützen werden, weshalb
zahlreiche Geſuche um deutſche Beſatzungen kämen. Wenn aber
die Einwohner die Räuber unterſtützten, würden ſie in Strafe
verfallen. Jeder bewaffnete Widerſtand, jede Hinterliſt und Ver
rat werden naturgemäß mit der größten Strenge geahndet.

Graf Walderſee
weigert ſich, einer engliſchen Meldung zufolge, die Expeditionen
gegen die Borer einzuſtellen er erklärte, dieſe Expeditionen
ſeien keine Krieg soperationen, ſondern einfache Schutz
maßregeln, welche bezweckten, das Leben und Eigentum
der bedrohten Fremden und Chriſten zu ſchützen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Januar 1901.

Der Reichstag
trat geſtern zu ſeiner erſten Sitzung nach den Ferien zuſam-
men. Nur ein kleines Häuflein Getreuer ſah der Präſident
Graf Balleſtrem um ſich, dem der Tod des Großherzogs
von Weimar und das Schiffsunglück an der Küſte von Malaga
Anlaß zu einer kurzen Rede gaben, die an höfiſchen Floskeln
reicher war, als man ſonſt bei dem ſchleſiſchen Grafen ge-
wohnt iſt: möglich, daß er durch den Erxzellenzentitel ſich Ver-
pflichtungen auferlegt fühlt. Das Andenken des verſtorbenen
Abg. Motty (Pole), deſſen der Präſident in ſehr warmer
Denn gedachte, wurde von dem Hauſe in der gewohnten Weiſe
geehrt.

Der Reichstag wandte ſich alsdann der erſten Beratung der
Geſetze über das Verlags- und das Urheberrecht zu.
Die Abg. Spahn (Zentr.) und Dr. Eſche (natl.), beide

uriſten, übten an Einzelbeiten der Vorlagen eine recht zahme
ritik. Ganz anders ging Genoſſe Dietz mit denſelben ins

Gericht. Prächtig verhöhnte er die banauſiſche Auffaſſung, die
da meint, den Handel mit geiſtigen Erzeugniſſen gleich dem
Handel mit Schweizerkäſe regeln zu können energiſch trat er
gegen Beſtimmungen auf, die, wie die Einſetzung des Fiskus
zum Erben eines ohne Teſtament und Verwandte verſtorbenen
Verlegers und die dem Verleger eingeräumte Befugnis, das
Verlagsrecht der bei ihm erſchienenen Werke beliebig veräußern
zu können, geeignet ſind, die Schriftſteller zu ſchädigen. GroßeHeiterkeit erregte es, als Dietz an Herrn Sthder die Frage

richtete, was er dazu ſagen würde, wenn etwa Sternber
den Verläg ſeiner Miſſionspredigten kaufen würde? Nach
Dietz ſprachen noch Dr. Arendt, der ein W Sozialiſten
töterei trieb, und der Schwabe Haußmann-Böblingen, deſſen
Ausführungen faſt unverſtändlich blieben. Dann wurde die
Vertagung beſchloſſen.

Morgen ſoll mit der zweiten Leſung des Etats und zwar
mit dem Etat des Reichstages und dem des Reichskanzlers be-
gonnen werden.

Der preußiſche Landtag
iſt geſtern von dem Miniſterpräſidenten v. Bülow mit Ver
leſung einer längeren Thronrede eröffnet worden. Die Finanz-

Üeeworrrr2zäzAls ſie genügend über ihre Geſundheit und das Klima ge-
jammert, gab ſie den Trägern ein Zeichen, ſich wieder auf den
Weg zu machen.

„Sie werden uns doch ſicher auf dem Lande W nicht
wahr ſagte ſie noch zu Nechludoff, indem ſie ihr langes
s mit einem Lächeln ihrer falſchen Zähne nach ihm um-
wandte.

Nechludoff ging auf den Perron. Der Zug des Fürſten
wandte ſich nach rechts, den Waggons erſter Klaſſe zu. Nechlu-
doff ging in Begleitung Taraß', des Mannes der Fedoſſja, der
ſeine Reiſetaſche auf der Schulter trug, nach der anderen Seite.Ein Gepäckträger, der Nechludoffs Sachen in der Hand hielt,

folgte ihnen.
„Siehſt Du, das iſt mein Reiſegefährte,“ ſagte Nechludoff zu

ſeiner Schweſter und deutete auf Taraß, deſſen Geſchichte er
ihr eben erzählt hatte.

„Wie? nals ſie ſah, wie ihr Bruder vor einem Wagen dritter Klaſſe
ſtehen blieb und dem Gepäckträger ein Zeichen gab, ſeine Sachen
dort hinzuſtellen.

bei dieſem braven Manne bleiben,“ verſetzte er.
„Höre noch das eine,“ fuhr er nach kurzer Pauſe fort, „meine

Beſitzungen in Kuzminskoja habe ich den Bauern nicht gegeben,
alſo fallen ſie, wenn ich ſterbe, Deinen Kindern zu.“

„Jch bitte Dich, Dimitri, ſprich nicht davon,“ ſagte Natalia
Jwanowna.

„Und wenn ich mich verheirate nun, dann auch denn
Kinder werde ich nicht haben

„Jch bitte Dich, ſprich nicht davon!“ wiederholte Natalia
Jwanowna, doch Nechludoff ſah an ihren Augen, daß ihr das,
was er eben geſagt, Vergnügen bereitete.

Am äußerſten Ende des Waggons hatte ſich vor dem Houpee,
in das die Fürſtin Wrthagen eſtiegen war, eine Gruppe
Neugieriger gebildet. Doch faſt alle Reiſenden hatten ſich ſchon
auf ihre Plätze geſetzt: nur einige Nachzügler kamen, über die
Stufen Wergee herbeigelaufen die Schaffner ſchloſſen die
ar. echludoff ſtieg in den Waggon und ſetzte ſich ans

ſiſter.
Natalia Jwanowna blieb in Begleitung Agrippina Petrownas2 dem Perron ſtehen. Da ſie ſich in e eleganten Toilette

Hute nach der letzten de
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Darin willſt Du reiſen ſagte Natalig Jwanowna,
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kage des Staates wird darin als fortdauernd n
net der Staa g. halte in Einnahme und Aus

abe das Gleichgewicht. wirtſchaftlichen und d iellen
rgebniſſe der Staatseiſenbahnen ſeien zufriedenſtellend.

Den Provinzen ſoll durch ein einzübringendes Dotations-
geſetz ein Teil der Abgaben abgenommen werden. Eine er
weiterte Kanalvorlage wird dem Landtag alsbald zu
g Die Staatsregierung giebt ſich der Hoffnung hin, daß
ie erweiterte Vorlage die Zuſtimmung der Landesvertretung

r wird. 83 Bezug auf die W m. W werde dem
andtage ein Geſetzentwurf zugehen, betr. die Umlegung von

Grundſtücken in Frankfurt a. M. Wenn dieſe ſich
zunächſt nur auf dieſe Stadt beſchränke, ſo erhält der Geſet-
entwurf, der vom Provinziallandtag der r e
einſtimmig gebilligt worden iſt, dadurch eine allgemeinere Be-
deutung, daß ſein Geltungsbereich auch auf andere Ge
meinden, falls dies von ihnen beantragt wird, im Wege
königlicher r wird erſtreckt werden können. „Wenn
hiernach, ſo heißt es in der Thronrede wörtlich, eine für eine
einzelne Stadt und ein beſtimmtes Gebiet der Wohnungsfür-
ſorge beſonders dringliche Frage vorab zur Erledigung gebrachtwerden ſoll, ſo erheiſcht doch die Geſtaltung der Wohnungs-
verhältniſſe, namentlich in den dichtbevölkerten und überwiegend
induſtriellen Gegenden, weitere, die verſchiedenſten Gebiete kom
munaler und ſtaatlicher Fürſorge berührende Maßnahmen. Die
Staatsregierung iſt in der Erörterung darüber begriffen, welche
Anordnungen im Verwaltungswege zu treffen und welche einer
geſetzlichen Regelung zuzuweiſen ſein werden, um die hervor-
getretenen Mißſtände zu mildern und namentlich dem Woh-
nungsbedürfnis der minder bemittelten Klaſſennach WMögiichtei abzuhelfen.“ Nach Ankündigung einiger klei-

ner Vorlagen ſchließt die Thronrede mit einem Hinweis auf
das 200 jährige Jubiläum des Beſtehens des preußiſchen König-
reichs.

Thronreden ſind meiſtens intereſſant durch das, was in ihnen
nicht enthalten iſt. Auch dieſe iſt es Bei dem Kapitel
„Staatseiſenbahnen“ beiſpielsweiſe werden die zahlloſen Un-
fälle, die Vernichtung des Koalitionsrechts der
Eiſenbahner in zahlreichen Fällen mit keinem Worte er
wähnt, bei der Kanalvorlage fehlt jeder Hinweis auf die
Oppoſition der Junker, die in der letzten Zeit nicht ſchwächer,
ſondern ſtärker geworden iſt uſw. Es erübrigt ſich deshalb,
an die Thronrede eine längere Kritik zu knüpfen. Die preußi-
ſche Regierung und das Dreiklaſſenparlament in Verbindung
mit dem feudalen Herrenhauſe werden auch in der be-
a pewes Seſſion ſicher zeigen, daß ſie die alten geblieben
ind.
Die erſte Sitzung beider Häuſer des Landtages war ſehr

kurz. Jm Abgeordnetenhauſe wurde lediglich die Zahl der an
weſenden Abgeordneten feſtgeſtellt, im Herrenhauſe das
Präſidium wiedergewählt.

Bürgermeiſter Brinkmann.
Ehe er noch eine größere Wirkſamkeit hätte entfalten können,

hat der unerbittliche Tod den zweiten Bürgermeiſter der Reichs
hauptſtadt dahingerafft. Vergnügt war der kraftſtrotzende,
kaum 45 Jahre alte Mann am Montag abend mit ſeiner Frauund ſeinen zwei Söhnen nach einem Tatterſat gegengeh wo

er auf ärztliche Verordnung Reitübungen vornahm. Plötzlich
befiel ihn ein Unwohlſein, nach kurzer Zeit ſchon hatte ein
Herzſchlag dem Leben des Mannes, auf den ſo große Hoff
nungen geſetzt worden waren, ein Ende gemacht.

Brinkmann iſt bekanntlich nur mit einer geringen Mehrheit
zum zweiten Bürgermeiſter von Berlin gewählt worden
Hätten unſere Genoſſen ſich, wie in früheren Fällen, der Wahl
enthalten, dann wäre er unterlegen und an ſeine Stelle der
halbkonſervative Stadtrat Meubrink aus der Urne als Sieger
hervorgegangen. Brinkmann war einer von den wenigen
Volksparteilern, die dem Grundſatz des laisser faire, laissor
aller (des alſoluten Gehenlaſſens) nicht huldigen, im Gegenteil
ein gutes Maß ſozialen Empfindens haben. Seine erſte Rede
im Berliner Stadtparlament im Anfang Oktober des vorigen
Jahres hat großes Aufſehen hervorgerufen. Brinkmann ſagte
damals u. a.

„Jch möchte daran erinnern, daß die Stadt Berlin ſich an
ſchickt, ihrer Fürſorge für ihre Beamten und deren Hinter-
bliebenen hinzuzugeſellen die Fürſorge auch für die Nichtbeamten
im Dienſte der großen ſtädtiſchen Verwaltung, und ich möchte
ferner daran erinnern, daß die große Wohnungsfrage, oder wir
können heute wohl ſprechen: die Wohnungs not, die wie vor
fünf Jahren in meiner bisherigen Heimat Königsberg ſo auch
hier an die Pforten des Rathauſes gepocht hat, dringend er-
heiſchen wird, daß die kommunale Thätigkeit ſich auch mit ihr
beſchäftigt. Jch darf mich glücklich ſchätzen, daß es mir ver
gönnt ſein wird, die Waiſenpflege zu üben und damit die
Sorge zu übernehmen für die Aermſten unter den Armen
und die Verlaſſenſten unter den Verlaſſenen und ich
hoffe, daß es gemeinſamer Arbeit und mit ein wenig Menſch
lichkeit gelingen wird, ſo manches brauchbare Glied für die
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iſt uge, eaus dieſen mir
hr Verſtandesſache

ung und Förderung des ſo gewaltigen Berliner
Es iſt das zwar ein Gebiet, auf wel die Kom

munen erſt zu zeigen haben werden, was ſie leiſten im ſtande
nd; aber es das auch nach meiner Ueberzeugung ein
iet, auf weichem ihnen als den Beſitzern der Straßen un
ätze r die Herrſchaft gebührt, und wenn

nötig zurückerobert werden muß. Und, meine Herren, da
i brauchen Herz und emüt nicht leer auszugehen.

enn wenn es unſerer gemeinſamen Arbeit gelingen
ſollte, die offenbaren Mängel des Nerkehrsweſens nicht bloß
zu beſeitigen ſondern auch em Verkehr der gegen

ärtig ſich nur mühſam und ſchwerranig durch die übervöltertenh S neue Wege, vielleicht ganz neuer Art,
J erſchließen, dann wird damit auch ein gut Stück ſo zigler

rbeit geleiſtet werden. Denn, meine Herren, es wird gelingen und muß uns gelingen, manche Unfälle, die jetzt aſt
unvermeidlich ſind, künftig zu verhüten, und wir werden dazu
beitragen khnnen, daß Verkehrsſtörungen und Verkehrsunterbrechungen, wie ſle ja jetzt unausbleibich ſind, künftig auf
Mindeſtmaß herabgeſetzt werden. Und wir werden künftig Ein

uß, gewinnen auf die beſte und on a e Ausgeſtaltung der
rbeitsbedingungen des großen Betriebsperſonals d

großen Verkehrsanſtalten und damit uns nicht bloß den Da
dieſes Perſonals, ſondern, wie ich ſicher annehme, auch den
Dank des großen Publikums verdienen. Seien die Herren da
von überzeugt, daß ich von dieſer Stunde an Jhnen und der
Kommune Berlin ganz und gar angehöre, und daß Sie auf
mich Sie und die ganze Bürgerſchaft zählen können inen und in böſen Tagen! Es wird Verfaſſung Geſetz und

echt meine oberſte Richtſchnur ſein.“
Was Brinkmann von dieſem Programm bei den zahlloſen

Widerſtänden, die ihm der reaktionäre Kommunalfreiſinn in
den Weg legte, hätte verwirklichen können, ſteht dahin wahr
ſcheinlich wäre es nicht viel geworden. Daran jedoch, daß es
ihm ernſt war mit ſeiner Verſicherung, für die Beſeitigung ſo
zialer und anderer Mißſtände wirken zu wollen, wird nie-
mand zweifeln können. Auf die Unterſtützung unſerer Partei
hätte er immer rechnen können, mehr wahrſcheinlich, wie auf
die ſeiner eigenen Parteigenoſſen.

Einen geraden, ehrlichen Mann hat der Tod hingeſtreckt.
Berlin wird kaum einen ihm gleichen Nachfolger erhalten.

Brinkmanns Beiſetzung wird in aller Stille vor ſich gehen.
Der Magiſtrat wollte ein offizielles Leichenbegängnis veran
ſtalten, hat davon jedoch Abſtand genommen, weil er damit
den Wunſch des Toten verletzt hätte. Brinkmanns Leiche wird
wahrſcheinlich nach Hamburg oder Gotha überführt werden,
um daſelbſt durch Feuer beſtattet zu werden.

Die Stichwahlen in Oeſtreich.
Genoſſe Adler iſt in Wien (wie wir geſtern unter „Letzte

Nachrichten meldeten) dem Chriſtlichſozialen Prochazka unter
legen. Dieſer erhielt 26 555 Stimmen, Genoſſe Adler 25 248.
Der Sieg des Luegerianers war nur möglich durch den
ausverſchämteſten Wahlſchwindel. Unſeren Genoſſen gelang es,
eine ganze Anzahl chriſtlich-ſozialer Subjekte zur Verhaftun
zu bringen, die gefälſchte Legitimationskarten ausgaben beeinem wurden mehr als dreißig davon vorgefunden. Obwohl

auch diesmal unſerer Partei der Sieg nicht ward, der Tag iſt
wahrlich kein verlorener, ſagt mit Recht unſer Wiener Bruder
organ. Die Stichwahl war ein Schritt auf dem Wege
zur Eroberun
Marſche. Vor vier Jahren waren wir um 6000 Stimmen
zurück: heute ſind es einige Hunderte geweſen, und beim dritten
Male wird die ſchwere Hand des Proletariats auch dieſes
Mandat ſo kraftvoll erfaſſen, daß keine Gewalt es ihm mehr
entreißen kann. Vor acht Tagen hätte noch kein Menſch zu
hoffen gewagt, dieſer Bezirk, wo bei der vorigen Wahl die
Gegner um ein Drittel mehr an Stimmen erhalten haben als
wir, könnte ſchon jetzt erobert werden. Und doch, wie nah
war der Sieg! Hätten die Chriſtlich Sozialen nicht den
ungeheuren Vorſprung ihrer Niederträchtigkeit, die vor
keiner, abſolut keiner Schhandthat zurückbebt, ſie wären
ſchon heute zu Boden geſtreckt worden! Aber wie es das letzte
Aufgebot war, das ihren Heerbann heute zu den Urnen führte,
ſo war es auch ihr letzter Sieg! Dieſe erpreßte, erbettelte und
erſchwindelte Stimmenmenge hatte ſchon äußerlich den Charak
ter einer letzten Kraftanſtrengung, wogegen unſerWachstum ſeit dem Tage der erſten Wahl uns erſt recht ge

offenbart hat, welche Werbekraft von der Sozial-
demokratie ausſtrömt, welche Summe von Ener-gie, Wille und Ent ſchloſſenheit durch ſie ausgelöſtwerden kann. Der heutige Tag iſt ein gewaltiger Krfolg

unſerer Sache, der ſich niemals mehr verlieren kann.
Jn den fünf Wahlkreiſen Wiens ſind insgeſamt 100 228

ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben worden.
Jn Brünn wurde Genoſſe Hybeſch gewählt. Er erhielt

13 583 Stimmen, rund 4000 mehr als bei der Hauptwahl, ob

Geſe
köz n zu können

wohl die Gegner Wahlenthaltung übten.

fand aber keinen.ich fühlte, ſo ſuchte ſie einen Geſprächsſtoff,
ſolle ihr ſchreiben,Sie konnte ihren Bruder nicht bitten, er

jeder regelmäßige Briefwechſel hatte ſchon ſeit langer
Zeit zwiſchen ihnen aufgehört. Außerdem hatte auch die
Unterhaltung über die Geldfrage und die Erbſchaft ſozuſagen
den ganzen Reſt geſchwiſterlicher Beziehungen vernichtet, und
ſie ſtanden ſich jetzt gänzlich fremd gegenüber.

Daher war Nataliaga Jwanowna im Grunde ihres Herzens
glücklich, als ſich der Zug in Bewegung ſetzte und ſie ihrem
Bruder kopfnickend und lächelnd: „Leb' wohl, leb' wohl, Dimitri!“
zurufen konnte
nur noch daran, wie ſie ihrem Manne alle Einzelheiten der
Unterhaltung erzählen ſollte.

Auch Nechludoff fühlte ſich, obwohl er für ſeine Schweſter
nur gute Gefühle empfand, obwohl er ihr durchaus nichts zu
verbergen hatte, in ihrem Beiſein verlaſſen, und wünſchte ſehn-
lichſt, von ihr getrennt zu werden. Er hatte das Gefühl, von
der Nataſcha, die ihm früher ſo nahe geſtanden, wäre nichts
mehr vorhanden. Seine Schweſter konnte ihm jetzt nur noch

m u I als die Sklavin eines dicken ſchwarzen Mannes erſcheinen, der„Allerdings: es iſt mir angenehmer, und dann will ich auch n anwidert hatte u bein Veie daEr hatte zu deutlich geſehen, daß das Geſicht
der jungen Frau ſich nur verklärt und belebt hatte, als er ihr

I

von dem, was ihren Mann intereſſierte, von der Abtretung
der Beſitzung an die Bauern, von der Hinterlaſſenſchaft ge
ſprochen hatte. Und darum erfüllte eine tiefe Traurigkeit ſein
Herz.

w

Jn dem großen Waggon dritter Klaſſe, der mit Reiſenden
vollgepfropft und ſeit dem Morgen der Sonne ausgeſetzt war,
war die Hitze ſo unerträglich, daß Nechludoff kaum, nachdem er
fich geſetzt, wieder aufſtehen und der äußeren Plattform
bleiben mußte. Doch auch hier erſtickte man, und Nechludoff
konnte erſt frei aufatmen, als der Zug die Häuſer endlich paſſiert
hatte und die freie Landluft erreichte.

„Mörder! Mörder!“ ſagte er ſich und dachte an die Unter
haltung mit ſeiner Schweſter über die Gefangenen. Von allenden Eindrücken, die er ſeit dem Morgen empſunden, ſuchte ihn

ein einziger heim; er ſah mit außergewöhnlicher Klarheit und
Schärfe das ſchöne Geſicht des zweiten Toten mit ſeinen
lächelnden Lippen, der ſtrengen Stirn und dem fein gezeichneten

Sobald der Zug ſich entfernt hatte, dachte ſie

kleinen Ohr wieder vor ſich, das unter dem halb raſierten
Schädel erſchien.
„Ganz beſonders gräßlich aber iſt es,“ ſagte er ſich, J

dieſe Unglücklichen getötet worden ſind, ohne daß man weiß,
wer ſie getötet hat. Sie ſind wie alle anderen Gefangenen
auf einen ſchriftlichen Befehl Maslinnikoffs nach dem Bahnho
gebracht worden. Doch Maslinnikoff hat ſich offenbar darau
beſchränkt, eine Formalität zu erfüllen; man hat ihm ein in den
Buregus aufgeſetztes Schriftſtück zur Unterzeichnung vorgelegt;
der Dummkopf hat ſeinen ſchönen Schnörkel darunter geſetzt,
ohne ſich darum zu kümmern, was darauf ſtand und um keinen
Preis der Welt würde er ſich an den eben paſſierten Unfällen
für verantwortlich halten. Auch den Gefängnisarzt, der die
Verſchickten vor der Abreiſe unterſucht, wird man nicht ver
antwortlich machen können. Er z ſeine Berufspflichten pünkt-
lich erfüllt, hat die kranken Gefangenen ausgeſondert und ſie
in die Wagen ſteigen laſſen und jedenfalls nicht vorausgeſehen,
daß man den Zug in der Mittagsglut in Jichegegrängtg Maſſe
marſchieren laſſen. würde. Der Direktor? Auch der Direktor
hat nur die Befehle ſeiner Vorgeſetzten ausgeführt wie dieſe
es ihm befohlen, hat er am feſtgeſetzten Datum zur beſtimmten
Stunde eine beſtimmte Anzahl von Gefangenen abgeſchickt; ſo
viel Männer, ſo viel Frauen. Auch den Führer des Zuges
kann man nicht anklagen; man hat ihm befohlen, aus einem
beſtimmten Ort e ger e abzuholen und ſie nach einem be-
ſtimmten anderen Ort zu bringen, und das hat er, ſo gut er
es konnte, gethan. Er hat den a heut', ebenſo geführt wie
beim letzten Mal, und auch er konnte nicht vorausſehen, daß
kräftige und geſunde Männer, wie die beiden, die ich geſehen,
die Anſtrengung nicht ertragen und unterwegs ſterben würden.
Niemand iſt ſchuld, und doch ſind dieſe Unglücklichen umgebracht
worden, und zwar gerade von dieſen Männern, die an ihrem
Tode gar nicht ſchuld ſind

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Entſchuldigungszettel. „Ob mein Sohn könnte aus

die Schule bleiben, wir haben einen kleinen Jungen gekricht, der
Herr Rektor hat's erlaubt.“

dieſes Mandats; der Sieg iſt auf dem
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a Dr. a ecke eadikalen DötzS derUnſere Genoſſen derhalfen dem Deutſch zum
Siege.

Jn Jnnsbruck wurde der Konſerbative Frery gewählt,
in Bozen der ChriſtlichSoziale chraffl. Hier ünterla
der bisherige Abgeordnete Baron Dipauli. Jn Drient
ſiegte der Klerikale Don Delugan.

ie ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichsrats wird, da in
den folgenden Wahlen der privilegierten Kurien kein Mandat
mehr zu erwarten iſt, neun Köpfe ſtark ſein gegen vierzehn im
vorigen Parlament. Sie ſetzt ſich zuſammen aus den Genoſſen
Dr. Ellenbogen (Wien Schuhmeier (Wien II), Per-
nerſtorfer (Wiener Neuſtadt), Hannich (Reichenberg), Rie

er (MähriſchSchönberg), Hybeſch (Brünn), Cingr (Teſchen),Elderſch (Troppau), Daszynski (Krakau).

Eine Umwälzung der Marineartillerie ſoll nach einer
Meldung des Kieler Berichterſtatters des Hamburger Korreſp.in Ausſteht genommen ſein. Es ſollen 28 Zentimeter Schnell
feuergeſchütze zur Bewaffnung der großen Schlachtſchiffe ber
wandt werden.

Michel, thue Geld in deinen Beutel!

Der deutſche Handelstag iſt geſtern unter großer Beteili-
gung in Berlin zuſammengetreten. Der Präſident, Geheimer
Kommerzienrat Frentzel-Berlin, eröffnete die Verſammlung
mit einem Hoch auf den Kaiſer und begrüßte ſodann die er
ſchienenen Regierungsvertreter. Nach der Wahl des Bureaus
nahm zur Begrüßung das Wort der Staatsſekretär Poſa-
dowsky. Ein Antrag, der ſich gegen jede Erhöhung der
Zölle auf Lebensmittel ausſpricht, wurde mit geringer
Mehrheit angenommen; auch die anderen Teile der Reſolu-
tionen, von denen noch ein Antrag auf Abänderung des Börſen-
geſetzes hervorgehoben zu werden verdient, fanden ſodann An
nahme.

Durchgefallene Duellgegner. Jn der Germania lieſt
man: „Drei Söhne hochachtbarer Familien in Köln, deren
perſönliche und private Verhältniſſe auch nicht den geringſten

korps abzulehnen, hatten ſich als Raelre Jene der Reſervezur Wahl für das Offizierkorps der Reſerve gemeldet Darouf

erfolgte eine Jnquiſition von ſeiten dieſes Offizierkorps, die
u. a. ſich auf die Fragen erſtreckte, ob die betreffenden Offi-
ieraſpiranten Mitglieder von katholiſchen Studenten-fo rporationen ſeien die bekanntlich das Duell prinzipiell

verwerfen. Als dieſe r
Frage, ob ſie den Duellz
ſelbſtverſtändlich verneint wurde.

bejaht wurde, kam die weitere
wang anerkennen wollen, was

Die betreffenden Offiziers

z
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von der
befand
aus der er entſprungen war, um den Selbſtmord auszuführen.
Seine Aufregung ſoll auf die, wie verſichert wird, unbegründete
Kritik der Preſſe an der finanziellen Seite ſeines
Pariſer Kommiſſariats zurückzuführen ſein,

Amerika. Frauen als Parlamentarier. das
Unterhaus des Unionſtaates Colorado, ebenſo wie in das
Parlament des Unionſtaates Ut ah wurde je eine Frau gewählt.

Afrika. Vom Kriegsſchauplatze in Südafrika liegen
einige Meldungen vor, daß Burenkommandos an verſchiedenen
Orten aufgetaucht ſind.

s oziales.
Opfer der Arbeit. Auf Zeche Adolf v. Hanſemann

bei Dortmund, welche von ſtarken Waſſerzuflüſſen heimgeſucht
wurde, fand geſtern in Schacht 2 eine Exploſion ſchlagen-
der Wetter ſtatt. 4 Bergleute, darunter ein Steiger, wer
den vermißt; ſie gelten als verloren.

Nach einem Telegramm der Frankf. Ztg. konnten drei der
Vermißten gerettet werden. Die Exploſion erfolgte bei Reviſion des Foörderſchachtes mit offenen Lampen. Der
Betrieb ruht vorläufig, da die untere Sohle erſoffen iſt. Ein
Teil der Belegſchaft erhält Abkehr.

Fortgewährung des Lohns bei Arbeitsunter-
brechungen. Der preußiſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten
(Eiſenbahnminiſter) erläßt für ſeinen Geſchäftsbetrieb eine Ver
fügung, die ſich mit dem S 616 des Bürgerlichen Geſetzbuches
beſchäftigt Nach dieſer Verfügung ſoll in der Regel das Ar-
beitsverhältnis durch Vertrag „anderweit“ geregelt und dabei
der Grundſatz feſtgehalten werden, „dah nur für wirklich geleiſtete
Arbeit Lohn bewilligt wird“.

Es ſoll jedoch erwogen werden, „inwieweit der Abſicht des
s 616 entſprechend in einzelnen genauer feſtzuſtellenden Fällen
unverſchuldeter perſönlicher Verhinderung der Lohn fortzu-
gewähren ſein wird. Zu dieſem Zweck werden „nach einer

ing von den beteiligten Reſſorts getroffenen Vereinbarung Er-
Anlaß darboten, ihre Aufnahme in das Reſerve-Offizier mittelungen über davon zu erwartende Koſten

Die Ermittelungen ſollen ſich erſtrecken
1. auf die Koſten, welche entſtehen würden, wenn der Lohn

a) bei militäriſchen Uebungen von nicht mehr als vierzehntägiger
Dauer für die ganze Dauer der Uebung; bd) außerdem bei

angeordnet.

längeren Uebungen für die Dauer von 14 Tagen an diejenigen

aſpiranten wurden dann gegen eine Minderheit nicht ge
wählt.
dieſe Nichtwahl annulliert.
Ordre, wonach die Reſerveoffizier Aſpirauten nicht vorher
verpflichtet werden ſollen, über ihre Stellung zum Duell
eine Erklärung abzugeben. Die Entſcheidung des Kriegs-
miniſters wurde von den Duellfreunden des betreffenden Re
ſerve Offizierkorps mit einer Denunziation wegen „falſcher
dienſtlicher Meldung“ zu paralyſieren geſucht, dieſe Denunzia-
tion aber abgewieſen und ſomit eine Neuwahl angeordnet.
Dieſe Neuwahl fand in Köln ſtatt. Dabei ſind die drei
Herren abermals durchgefallen.“ xDaß Angehörigen der regierenden Partei ſo ſchlimm mitge-
ſpielt worden, das iſt eine der luſtigen Epiſoden der Welt
geſchichte.

Ausland.
Frankreich. Die Kammer wählte mit 296 gegen 217 Stim-

men wieder Deschanel zum erſten Präſidenten. Sein Gegner
war der Radikale Briſſon.

Oeftreich-Ungarn. Der Erxminiſter und Regierungskom-
miſſar für Ungarn auf der Pariſer Weltausſtellung, Bela
Lulacs, hat ſich am Dienstag nachmittag durch einen Shrung
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Auf ihre Beſchwerde beim Kriegsminiſter wurde
Es beſteht nämlich eine

en

eingezogenen Arbeiter fortbezahlt würde, die mindeſtens ein
Jahr im Dienſte der Verwaltungen beſchäftigt und verheiratet
oder ausſchließlich oder überwiegend Ernährer von Angehörigen
ſind. (Von den Koſten zu a und b ſind jedoch die Beträge
in Abzug zu bringen, die auf Grund des Geſetzes vom 10. Mai
1892 an die Familien der eingezogenen Mannſchaften gezahlt
werden);

2. auf die Koſten der Fortgewährung des Lohns an alle Arbeiter
für die der Teilnahme an den Kontrollverſammlungen
und der Geſtellung zur Aushebung und Muſterung;

3. auf die Lohnvergütung bei Unterbrechung der Arbeit durch
die Erfüllung ſtaatsbürgerlicher Pflichten insbeſondere durch
Heranziehung zum Schöffen- und Geſchworenendienſt, ſowie
zum Feuerlöſchdienſt
pflichtung, und durch Teilnahme an den Reichstags-, Landtags
und Kommunalwahlen;

4. auf die Fortgewährung des Lohns bei der Beurlaubung
von älteren Arbeitern behufs Erledigung dringlicher perſönlicher
Angelegenheiten, z. B. bei Sterbefällen, Geburten,
ſchließungen und ſonſtigen beſonderen Ereigniſſen für einen
Zeitraum bis zu drei Tagen.

Wir wollen hoffen, daß der Schluß der großen Ermittelungs-
aktion nicht der iſt, bei den entſtehenden Koſten könne man ſich
nicht darauf einlaſſen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Beleidigung eines Steinbruchsbeſitzers war

ſeiner Zeit der Genoſſe Watthies in Elbingerode zu drei
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müssen sämtliche

W Japan-, Leder-, Luxus-, Schmuck- und
in kürzester Zeit zum Vollständigen

Kusverkauf
gelangen, teilweise I G er Hälfte des Preises.

Vater anderem empfehle: Portemonnaies, Brieftaschen, Visitenkartentaschen, Zigarren-Etnis, Zigaretten-Etuis, Taschen- und Retee-
Necessaires, Reisetaschen, Hanätaschen, Markttaschen, Tornister, Gürtel-Anhängetaschen, Courirtaschen, Aktenmappep, Schreibmappen,
Photographie- und Postkarten- Albums, Japan Brodkörbe, Japan Gläseruntersetzer, Sapan- Schmuckkästen und Schränkehen, Japan-
Taschentuch-, Hanäschah- und Arbeitskästen, Japin-Serviettenringe, Märchenbücher, Bilderbücher, Photographierahmen, Damen-UVhr-

xetten, Broschen, Armbänder und Ringe, Puppen und Puppenköpfe ete. ete.

Gesehäſtshaus
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Galanterie waren T
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Nogabmm re gilt zorden. Die Beleidin einem Artikel des Landboten, e et ne
ſchweiger Volksfreund, gefunden, den Matthies derfaßt
Gegen den mitangeklagten Redakteur Heymann aus Braun
ſchweig war das Verfahren eingeſtellt worden, weil der Straf
antrag gegen ihn nur eventualiter geſtellt war. Das Reichsgericht e das Urteil im vollen Umfange aufgehoben. i d
neuen Verhandlung vor der Strafkammer in Halberſtadt wurde
Matthies wieder zu drei Monaten Gefängnis verteilt, Heymann
aber ausdrücklich freigeſprochen, weil er den Nachweis ſeiner
Schuldloſigkeit erbrachte.

Genoſſe Faber in Stettin, Redakteur des Vol t
wurde wegen Beleidigung in zwei Fällen zu 300 M
ſtrafe verurteilt

Barteinachrichten.
in Dänemark. Jm November und De-

zember vorigen Jahres fanden die Gemeinderatswahlen in
einer Hälfte der Landkommunen ſtatt. (Jn der andern
wählen nur die rig Bei dieſen Wahlen wurden
170 Sozialdemokraten gewählt (gegen 30 bei den vorher-
gehenden Wahlen im Jahre 1894).

Außerdem hatte die Sozialdemokratie im Jahre 1900 noch
folgen Erfolge zu verzeichnen

Bei den Stadtratswahlen, die Anfangs des Jahres ſtatt
fanden, ſiegte unſere Partei nahezu in allen größeren Land-
ſtädten und in einer Reihe kleinerer. Es wurden 56 Sozial
demokraten gewählt (gegen 10 im Jahre 1894).

Jm März wurden bei den Stadtverordneten Wahlen in
Kopenhagen vier Sozialdemokraten neugewählt und
einer wiedergewählt, Jn mehreren andern Städten und bei
einigen kommunalen Ergänzungswahlen wurden 74 ſozial-
demokratiſche Vertreter gewählt.

Beim Beginn des Jahres hatte die Partei 280o kommunale
Mandate. Am Ende des Jahres: 556. Die Zab der
Sozialdemokraten in den Gemeindevertretungen iſt alſo im Lauf
des Jahres auf über das Doppelte geſtiegen.

Jn den Schulvorſtand in Apolda wurde zu Beginn
vorigen S der Genoſſe Baudert gewählt. Der damaglige
Bürgermeiſter Dr. v. Fewſon gab die Erklärung ab, daß er
emäß höherer Weiſung gegen die erfolgte Wahl Bauderts
inſpruch einzulegen habe Der Gemeinderat wahrte indes

ſein Selbſtbeſtimmungsrecht, er nahm den Einſpruch einfach zur
Kenntnis, lies es aber bei der getroffenen Wahl bewenden. Zu
Lnſars dieſes Jahres iſt Genoſſe Baudert wiederum in den
Schulvorſtand gewählt worden und dieſes Mal ein Einſpruch

e
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gegen die Wahl aus geblieben.

Gerichtsaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 7. Januar.
Ein ſehr harter Geſchworenenſpruch. Wegen Raubes

ſtanden heute unter Ankiage der 37 jährige Schmied Karl
Winkler, gering vorbeſtraft, der 27 jährige Arbeiter Friedrich
Heuneberg, oft vorbeſtraft, und der 21 jährige Schloſſer
Hermann Meiſtering, ebenfalls oft vorbeſtraft. Die An
geklagten befinden ſich in Haft, wohnen in Halle und ſtammen
aus der hieſigen Gegend. Sie werden beſchuldigt, am 3. Dez.
vorigen Jahres gegen 9 Uhr abends auf der Wörmlitzerſtraße
vor dem Leuchteſchen Grundſtücke dem 35 jährigen Schuhmacher
Auguſt Elz mer von hier ein Portemonnaie mit 14 Mk. J
gewaltſam entwendet zu haben. Die Angeklagten und der Be
raubte waren am betreffenden Abend erſt in der Herberge zur
Heimat in der Mauerſtraße und dann in zwei Schnaps und

ierläden geweſen, wo ſie auf Koſten des Elzner zuſammen
gezecht hatten. Die Angeklagten hatten bei dem Zahlen be-
merkt, daß Glzner noch ein Zehnmarkſtück und 4 Mt. Silber-
geld in ſeinem Portemonnaie bei ſich trug und ſollen den Ent
ſchluß gefaßt haben, dem Elzner das Geld auf der Straße ab
zunehmen.

Vor dem Leuchteſchen Grundſtück, ſo behauptet Winkler, der
Wie iſt, ſei Elzner von den Angeklagten gelchuppt und zu
Boden geworfen worden. Dann habe Winkler dem E. das
Portemonnaie aus der Taſche geriſſen, während Henneberg und
Meiſtering den Beranbten feſtgehalten hätten. Die Sache ſei
ziemlich ſchnell gegangen, da Elzner angetrunken geweſen und
keinen bedeutenden O dergan geleiſtet habe. Ein Hilferuf wäre
nicht erfolgt. Nach dem Geſchehnis habe Henneberg dem Wink
ler das Portemonnaie abgenommen und dann wären die drei
Angeklagten in ein Reſtaurant gelaufen und hätten die Beute
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gari Henneberg und Meiſtering
den M

die unt durchi z kraat Winkler belaſtet werden, be
„Winkler ſage die Unwahrheit; es ſei nicht wahr, daß

e den Elzner feſtgehalten hätten. Meiſtering behauptet. wäh
rend des Ueberfalles auf der anderen Straßenſeite geſtanden
zu haben und mit Elzner während des gewaltſamen Geſcheh-
niſſes gar nicht in Berührung gekommen zu ſein. Winkler habe
m Laden geſagt: „Wenn ſich é t raus komme, kriege ich ihn

a

Winkler an

verneinten.
getroffen werden,

1 Jahr 6 Monate Gefängnis.
z dgtee See en e T.

In der Urteilsbegrlindung wurde u. a. ausgeführt, daß bei
und Meiſtering nicht über das niedrigſte zuläſſige

trafma S worden ſei, weil ſie ſchon hart genugdie Geſchworenen die mildernden ümſt

loren hphen. Jnhaber desglück ſe, ma den Gasro worden.
Sorau. in großer Bandendiebſtahls-Prozeß

beſchäftigte die hieſige Strafkammer. Es handeit ſich um die
vor einigen Monaten durch eine Berliner Firma aufgedeckte
Bandendiebſtahls-Affagire, durch welche die Sorauer mechaniſche
Weberei Aktiengeſellſchaft vormals Martin u. Co. um rund
50 000 Mk. geſchädigt wurde. Angeſtellte der Firma entwendeten

ände

bei dem Wanſte.“ Nachdem e Henneberg Waarti Komm, fertig Waren und trieben damit einen S pn haften HandelHermann, jetzt habe ich das Portemonnaie. grauf ſeien ſie Aus dem Reiche er Gerichtshof fällte v elfſtündiger Verhandlung folgendes
allerdings gemeinſchaftlich fortgelaufen. Das Geld hätten ſie Urteil: Muſtermacher Rudolf Stahn ſechs, Böttchermeiſter
a. Henneberg giebt letztere Redensart zu, will aber nur Berlin. der Starke. Herr Auguſt Scherl ſoll, Bernhard Stahn drei und Handelsmann Kamintarcez zweiabei geſtanden und dann das Portemonnaie von Winkler ge der Welt am Montag zufoige, der Oberſtaatsanwaltſchaft in ſ
nommen haben. Die Ausſage des Zeugen Elzner, der bei dem
Vorgange angetrunken war, konnte nicht allein als ausſchlag-
gebend in Betracht bommen, da er ſich der einzelnen
gen der Angeklagten nicht genau zu erinnern wußtzte. Vor dem
erwähnten Hauſe, wo ſeine Schweſter wohne, ſei er überfallen
worden, worauf e das Portemonnaie abgenommen wordenſei. Wer es geweſen, wiſſe er aber nicht. Rach dem Vorgange
habe er einen ſteifen Hals und Schmerzen in der einen Seite
gehabt. Mit dem Wegnehmen des Portemonnaies ſei er ſelbſt
verſtändlich nicht einverſtanden geweſen, aber Spektakel habe er
nicht gemacht, da er geglaubt, er würde das Portemonnaie bald
wieder bekommen. Am anderen Morgen habe er zwei der An-
geklagten wieder in der Herberge getroffen worauf alle drei
auf ſeine Veranlaſſung in der Herberge verhaftet worden ſind.

Die geſtellten Schuldfragen bezogen ſich auf Raub bezw.
mildernde Umſtände, dazu Diebſtahl, und der An-

Henneberg und Meiſtering auch auf Hehlerei. Der
Staatsanwalt beantragte, die Schuldfragen bezüglich Raubes,
aber auch die mildernden Umſtände bei allen drei An
geklagten zu bejahen. Die Geſchworenen bejahten bei
allen drei Angeklagten die auf Raub lautenden Schuldfragen,
bejahten aber nur bei Winkler die mildernden Umſtände.

ie Verteidiger Hennebergs und Meiſterings waren der An
ſicht, daß ſich die Geſchworenen zu ungunſten ihrer Mandanten

hätten und beantragten, über die Giltigkeit der Ge-
chworenenſpruchs einen Beſchluß herbeizuführen. Das Gericht

rer den Spruch nach kurzer Beratung als korrekt, da
bei dem Spruch keine Hauptfrage in Betracht komme.

Der Staatsanwalt war der Anſicht, daß die Geſchworenen
bei Henneberg und Meiſtering jedenfalls wegen des Leug-
nens und der Vorſtrafen die mildernden Umſtände ver-
neint haben und beantragte gegen dieſe beiden Angeklagten das
niedrigſt zuläſſige Strafmaß, je s Jahr Zuchthausund s Jahre Ehrverluſt. Winkler ſei mit 2 Jahr 6 Mo
naten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt zu beſtrafen.

n e

die Art der

verwieſen.

nat Gefär

Behörde habe ſi

Dr. Roſenſto

Köln, 8 Januar.

o

Ausübung ſeiner

ignis verurteilt worden. Das
ſeine Reviſion verworfen

Berlin. Auf der Done bei Köpenick brachen zwei Mädchen,
die 16 jährige Anna Schneider und die 19 jährige Waiſe Loka-
jefsfy, beim Schlittſchuhlaufen ein und ertranken

Das bei der Brandkataſſtrophe am
Samſtag ſchwer verletzte dritte Kind des Geſchäftsinhabers
Ries iſt gleichfalls geſtorben Ries hat nun ſeine geſamte Fa
milie, Frau und drei Kinder, verloren. Jn der Bürgerſchaft
werden Sammlungen für die übrigen Familien eröffnet, die
neben einzelnen Angehörigen ihr geſamtes Hab und Gut ver-

Berlin folgenden Vorſchlag unterbreitet haben: er wollte für
eden Jnſaſſen der preußiſchen Strafanſtalten ein gebundenes
remplar der Woche zur Verfügung ſtellen, wenn ihm dafür

die Erlaubnis erteilt würde, die ihm intereſſant erſcheinenden
Strafgefangenen für die Woche photographieren zu laſſen. Die

i aber gegen dieſen Vorſchlag ablehnend ver-
halten. Sie fürchtet offenbar die Konkurrenz die die Herren
Mörder den Miniſtern bereiten könnten, die ſich für die Woche
in ihrem Arbeitszimmer oder im Kreiſe ihrer Familie photo
graphieren laſſen.

Berlin. Wegen Beleidigung des Rechtsanwaltes
waren im Juni vorigen Jahres des Bankier

Arendt und der Chefredakteur Dr. Leipziger von der Berliner
Strafkammer zu erheblich n Geldſtrafen verurteilt worden. Sie S Ohr und Fingerringe entwendet, darunter einen
hatten gegen Dr. Roſenberger ſchwere Vorwürfe in

Jraxis eryoben, u. a. hatten ſie
ihn auch der Anſtiftung zum Ehebruch beſchuldigt. Wie nun
aus Leipzig gemeldet wird, hat das Reichs gericht auf die
Reviſion der Verurteilten hin das erſte U teil wegen unzuläſſi-
ger Beſchränkung der Verteidigung aufgehoben und die Sachezur anderweitigen Aburteilung vor die Potsdamer Strafkammer

Berlin. Wegen Beleidigung der Konitzer Richter war
der Redakteur der Germania, Hans Contzen, zu einem Mo

eichsgericht hat

Jahre Sarhane ſowie mehrjährigen Ehrverluſt und Stellung
unter Polizeiaufſicht. Freigeſprochen wurden Warenlegemeiſter
Mübliſch, Lageriſt Conrad und Handelsmann Wende.

Steinau a. O. Jm r Kloſter der varwhergig57
Brüder brach Feuer aus. Der Dachſtuhl verbrannte, ebenſo
der Kirchturm, deſſen Glocken infolge der mächtigen Glut ge
ſchmolzen ſind. Die Kranken, deren Säle im unteren Stog-
werke liegen, ſind ſämtlich gerettet. Wegen großer Kälte herrſcht
Waſſermangel.

Thorn. Jm Erbbegräbnis des Rittergutsbeſitzers von
Wolff zu Gronswo wurde ein frecher Einbruchsdieb-
ſtahl verübt. Elf Särge fand man gewaltſam geöffnet, da
xunter mehrere verlötete Zinkſärge ſachgemäß aufgeſchnitten.

er Jnhalt der Särge war durchwühlt, die Diebe haben eine

Bezug auf rillantring von ſehr hohem Wert.

Vermiſchtes.
Zwei Perſonen erſchofſſen, drei verwundet. Jn Wienerſchoß ein ine Namens Wanick geſtern vormittag die

ihn bei einem Einbruch ertappende Schloſſersgattin Sieghardt
und tötete auf der Flucht noch eine Perſon und verwundete zwei
weitere ſchwer ſowie den ihn arretierenden Poliziſten leicht.

Von Räuberu gefangen wurde in Smyrna der Franzoſe
Millnaehr, Die Räuber fordern 5000 Pfund Löſegeld.

Kataſtrophe im Spital. In einem Spital zu Rochefter
explodierte ein Dampfkeſſel, wodurch 2 Frauen und
2 Kinder getötet wurden. Es entſtand eine Feuersbrunſt,
wodurch ein Teil des Spitals eingeäſchert wurde. Sämtliche

Kranken konnten gerettet werden. Wie r Nach
richten beſagen haben, bei dem Brande 25 Perſonen das
Leben verloren, 30 wurden verwundet.

r Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Hwilſtufts durtel Sir
öffentliche Versammlung.
Tagesordnung 1. Jahresboricht. 2. Bericht des Kaſſierers. 3. Neu

des Vorſtandes. 14. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Das Kartell.

Gesang- Verein Liederhalle“, Zel.z.
Gemiſchter Chor.)

Mitglied des Oſt Thüringer Arbeiter-Sängerbundes.
J Sonntag den 13. Januar 190! im feſtlich

dekorierten Saale des Schützenhauſes

gros er

Messer be II.
Hierzu ladet Freunde und Gönner des Vereins

O
h

Stadt Theater in Halle g. S.

Direktion M. Rivhards.
Donnerstag den 10 Januar 1901

abends 7 ühr
116. Vorſt. im P.-A. 78. Abonn.-Vorſt.

4. Viertel. Farbe: rot.7. Vorſtellung im Sonderabonnement.
Freilicht.

Schauſpiel in 4 Akten von G. Reicke.

Freitag den 11. Januar 1001
abends 7 Uhr117. Vorſt. im P.-A. 79. Abonn.-Vorſt. S

1. Viertel. Farbe: blau.
Der fliegende Hollender.
Große Oper in 3 Akten von R. Wagner.

Donnerstag, zum 10. Male:
Die ſtrengen Herren.

ergebenſt ein
C. Iand. Der Doppeltes Orchefter. i Der Vorstand.Anfang 6 Uhr. Demaskierung 9 Uhr.Mitgliedskarten ſind vorher zu haben in Eiſerts Reſtaurant, Brauſtr.,

ul Lömmer, Barbier, Kaiſer Wilhelmſtr., Hugo Münch. Buchhandlung, Kalk-
traße ſowie im Schützenhaus und bei ſämtlichen Mitgliedern. asken

Garderobe liegt von 6 Uhr ab im Lokale aus.

Turz Verein Lettin.
Sonntag den 13. Januar abends 7 Uhrg. eDe Masfen ſind im Lokal zu haben. B.

Heil! Frei Heil!Karten ſind zu haben bei: E. Kirchhoff, W. Bock, K. Köhler
und H. Stuckas.
Reinickes Gast- u. Logierhaus prieariät Tiem.

Beeſenerſtraßze 112. e en
a echiachte- Feſt.

Friedrich Thimirke.

Allgem. Konſum Verein
T G. m. b. H., Halle a. S. eUnſeren Mitgliedern hierdurch zur gefl. Nachricht, daß Beſtellungen auf

Briketts und Presstorf
oon heute ab wieder angenommen werden. Dieſelben können jedoch nicht
mehr, wie bisher im Kontor oder, in den Filialen, ſondern ſie müſſen direkt

2 J e S J J v ve im Kohlengeſchäft Delitzſcherſtr. S2 V
gemacht werden, worüber dort jedem einzelnen Beſteller eine Beſcheinigung
erteilt wird. Grude, Kartoffeln 2e. können nach wie vor in den Filialen
beſtellt werden.
B ift tts koſten für das ganze Jahr 1901 frei Gelaß 80 Pf., abre Lager Delitzſcherſtraße 70 6 der Zentner.

rkoſten für das ganze Jahr 1901 pro 1000 Stück frei
Gelaß 16 Mark, ab Lager 14 Mark.

rude frei Gelaß 75 Pf., ab Lager 70 Pf. der Zentr

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spirlplen!
Die Frauk Fiory-Trupp. Sport-

und Miß Madetin-. afrobatiſche Bra
vonr- und Kunſt-Radfahrer. Miß
auf dem ſchlaffen Drahtſeil. Theo
NMarkweys Erzentriker und Knocka-
bouts. Brothers Frank. Clows
mit fliegenden Hüten. Frl. E Myra
Ro nl. Piſtonbläſerin und Tanz-Sou-
brette. Frl. Marie Werder., Ge-
ſangs- und Koſtüm-Soubrette Herr
nHernbard Marx. Original-Geſangs-
und Charakter Humoriſt. Jules
Greeubaum's „Amerikaniſcher Bios-
kop“ mit durchweg neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

8 W Vidardi- Frio
d ie Phänomen der Akrobaten.

La Berat Danseuse PFantastique.
Thee Robins, Jongleur- Akt.

Frauzi Mensdorf Vortrags -Sou-
brette. Little Evira Trapez-
Künſtlerin. M. Siegwart, modern.
Tanz Humoriſt. Paolo Taens.
Froſchimitator. Amanda Earoid,
dreſſ. Möpſe. Leo Morley, lebende
Photographien.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Zur gefäll. Beachtung!
Halle a. S., im Januar 1901.

Allgem. Konſtmnuereist
E. G. m. b. H., Halle a. S.
3 Die Verwaltung.

Bei jeder Beſtellung iſt die Mitgliedskarte vorzuzeigen. W
hne Vorzeigung der Karte wird keine Beſtellung angenommen.

Tanz UnterrichtDer 2. Winter-Kursus meines Tanzunterriehts be-
xinnt in der 2. Hälfte dieses Monats und bitte um gelksllige
Anmeldäungen. Ad Fröbe, Menriettenstr. 32, II.
N. R. Rinzel-Unterrieht an jederzvit nugeniert. Honvrar mäsgig-

Anſichtepofttkarten Aepfel
in oßer Auswahl zu haben in der in gr. Auswahl à Korb 1.50 bis 2 M. und
Voilksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3. Chriſtbäume billigſt. Kugier. Reilſtr. 26.

Durch beſondere Vorrichtungen
iſt die Heizung ſämtlicher Räume
bedeutend verbeſſert und jeder
Luftzug beſeitigt.

pollo. Fhealer
SSemFels.

Täglich 8 Uhr
rr reSpezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunuſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
2 anſt. Schlafſtellen zu vermieten

Viebenauerſtraße 12.

Thalia- Theater.

Verg. wortlicher Redalteur: A. Weißz mann in Halle.

Grosse Auhtion!
Freitag den N. Jannar vormittags 10 Uhr kommen

und (lassachen
von Perünsky'schen Warenlager zur Versteigerung,

Cingang: X. Ulrichstrasse 22, Laden.

r. 2 t e T vWelt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I.

Geöffnet von früh 10 bis abends 10 Uhr.

Die Prachtschlösser

Pietät, ZToeitz.

m
Sarg Magazin

Akrobaten. Mr. H. W. Rurner

Alex und ine, Bravour-Equilibriſtin

König Ludwig t. von Bayern. Schlitt Hchuheper u 25 Pf.

Richard Seidler,
Grosse Steinstrasse 42neben Walhalla.

Wer Circus ist gut geheizt.

bireus Aug, Kembser,
Halle a. S. Rouspliatz.

Heute Mittwoch den 9. Jan. 1901
zwei große Vorfſtellungen.

Nachm. 4Uhr: Kinder, Schüler u. F
J Erwachſene auf allen Plätzen er-

J mäßigte Preiſe. Zur Aufführung
gelangt: „Aſchenbrödel“, große

Zauber-Pantomime. Abends 8 Uhr
ſenſationelles Gaſtſpiel des Feſſel-
königs Franeis King. Derſelbe

befreit ſich in wenigen Sekunden
aus allen angelegten Polizeifeſſeln
(jedes Syſtem iſt anwendbar). Jn
Berlin u. Hamburg erzielte dieſe uunglaubliche Leiſtung ausverkaufte Weisse Pelzlammföelle
Häuſer. Dazu das brillante neue SVrogre Wearge tag für Kürſchner, Schuhmacher ete.Programm. Morgen Donnerstag ſind wieder vorrätig bei
abends 8 Uhr zweites Auftreten des 6 ebr. danglowitz, z

eſſelkönigs Braneis King

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fieiſcherſtraße 31.

J Empfehle mein großes Lager aner
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbelund Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

Tüchiige ciahgießer

Neu eingetroffen

Holz- Schuhe
J 2 u. zſchnallig, warm gefüttert, be

währtes, haltbares Fabrikat.

Renner's Kaufhaus,
14 Marktplatz 14.

Kittelmanns Restaurant

Ecke Buggenhagenſtr.,
gegenüber der Blinden-Anſtalt.

Heute Donnerstag
J

Früh 8 Uhr Wellfleiſch. Abends
Wurſt u. Suppe.

Hierzu ladet freundl. ein D. O.

und Formrr,
ſolide, die im Formen, Legieren und
Schmelzen vollſtändig erfahren ſind

E ſelbſtändig arbeiten, erhalten gute und
I Pwirklich gut dauernde Stellung. fferten un

à u. vorteilhaft I Zeugnis-Abſchr. unter L. G. 208waſchen, v Rudolf Mosse. Leiprig.

h 2 LehrlingeElfenbeinSeife und welche die Drechslerprofeſſion gründlich
Elfenbein Seifenpulver erlgnen welle tanpen nächſte Oſerr

t in die Lehre treten beithun Waſeute ben Robert Sonne e. Drechölermſte.
Hausbeda f. Man achte auf Schutz
marke „Elefant“. Jn faſt allen
Materialwaren- und Seifen-
geſchäften zu haben.

r

c 4

r g ve 3 re

I Saitler-Lehrliug
wird unter günſtigen Bedingungen für

W. RBaraGuter Hauszner, Chemnits-Kappel Oſtern gefu Sattlermſtr., Haynsbure

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H Halle a. S.
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Nr. 8 Halle a. 5, Donnerstag den 10 Jannar ſ. ſ. Fabrg
Deutſcher Reichstag.

20. Sitzung vom 8. Januar, 2 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Nieberding.

Präſident Graf Balleſtrem
begrüßt die Abgeordneten zum Beginn des neuen Jahres und
ſpricht den Wunſch aus, daß dasſelbe für die gemeinſame Ar-
beit im Dienſte des Vaterlandes ein recht gedeihliches ſein

öge.
Sodann teilt der Präſident dem Hauſe das Ableben des

Großherzogs Karl Alexander von Sachſen-Weimar- Eiſenach
und des Abg. Amtsgerichtsrat Motty (Zentr.) mit. Zu Ehren
der Verſtorbenen erheben ſich die Abgeordneten von ihren
Plätzen. Aus Anlaß des ſchweren Verluſtes, den Kaiſer und
Reich durch Untergang des Schulſchiffes Gneiſenau erlittenhaben, iſt dem Staatsſetretar v. Tirpitz im Namen des Reichs-

tages ein Beileidstelegramm zugeſendet worden. Der Staats-
z 7 hat dem Hauſe dafür ſeinen tiefgefühlten Dank ausge
prochen.

Auf der Tagesordnung ſteht die

erſte Beratung des Geſetzes betr. das Urheberrecht an
Werken der Litteratur und der Tonkunſt ſowie des Ge

ſetzes über das Verlagsrecht.

Abg. Dr. Spahn (Zentr.)
(auf der Tribüne ſchwer verſtändlich)

Die reichsrechtliche Regelung des Urheberrechts iſt eine drin-
ende Notwendigkeit. Dem Entwurf haften natürlich noch viele
ängel an, deren Beſeitigung Aufgabe der Kommiſſion ſein

wird. Beſſerungsbedürftig ſind beſonders die Beſtimmungen
über die Uebertragung des Urheberrechts und über den Nach-
druck. Jch beantrage, den Entwurf einer Kommiſſion von 14
Mitgliedern zu überweiſen.

Abg. Dr. Eſche (natlib.):
Wünſchenswert wäre es, wenn uns zugleich mit dieſem Ge

etz ein Geſetz zum Schutze der Photographien vorgelegt wäre.
er Entwurf über das Urheberrecht ſtellt einen weſentlichen

t gegenüber dem beſtehenden Recht dar. Der Redner
ußert eine Reihe Bedenken gegenüber einzelnen Beſtimmungen

des Geſetzs, die aber im Zuſammenhang auf der Tribüne nicht
verſtändlich ſind.

Abg. Dietz (Soz.):
Ueber das Urheberrecht wird beſſer in der Kommiſſion ver

handelt werden. Das Verlagsrecht aber muß hier beſprochen
werden. Hier tritt der Gegenſatz zwiſchen Verleger und Urhe-
ber ſcharf in die Erſcheinung. Der Entwurf ſtellt den Handel
mit litterariſchen Erzeugniſſen auf eine Stufe mit dem Handel
mit irgend einer Ware, etwa mit Schweizerkäſe. Jch möchtedoch die Litteraten auf eine höhere Stufe ſellen ollkommen

ablehnen müſſen wir die Beſtimmung, daß der Fiskus, wenn
der Verleger keine Erben hat, in deſſen echte eintritt. Was
ſollte denn der Fiskus z. B. anfangen, wenn er Erbe eines ſo
zial demokratiſchen Verlags werden würde (Heiterkeit.)

Zu begreifen iſt 8 18, der den Wiederabdruck von Zeitungs-
artikeln betrifft und den Abdruck von Ausarbeitungen wiſſen-

techniſchen oder unterhaltenden Jnhalts verbietet.
s giebt eine ganze Reihe von Zeitungen, die gewohnheitsmäßig

ohne irgend ein Honorar zu zahlen, mit der Schere ihr Batt
herſtellen, die von den Annoncen abgeſehen, den ganzen Jnhaltauf das ſchamloſeſte ſtehlen. Und es giebt große Blätter, die
das thun. Die Dauer des Urheberrechts ſoll um 10 Jahre,
alſo von 30 auf 40 Jahre verlängert werden. Mit der bis-
herigen Beſtimmung ſind wir ganz gut ausgekommen; eswäre viel moderner, wenn die 30 ahre etwa auf 20 herab-
geſetzt würden. Bisher ſtand nach der Berner Konvention
jedem das Recht der Ueberſetzung zu, wenn innerhalb 10 Jahren
keine autoriſierte Ueberſetzung des Werkes erſchienen war, daran
ſollten wir feſthalten; jedenfalls hätte das Gegenteil im Geſetz
ausdrücklich ausgeſprochen werden müſſen.

Das ganze Verlagsrecht iſt vollſtändig überflüſſig, weil die
Urheber das, was ſie wollen, erreichen können auf dem Wege
der Organiſation. Die Schriftſtellerorganiſationen ſind außer-
ordentlich ſchwach, die Verleger ſind dagegen großartig organi-
ſiert. Den großen Firmen ſind die Urheber vollſtändig preis-
gegeben. Vielleicht trägt dieſer Entwurf dazu bei, daß endlich
unſere Journaliſten daran denken, daß ſie Standesintereſſen
haben. Jetzt haben wir vielleicht 60 oder 70 Autoren in

eutſchland, die im ſtande ſind, dem Verleger den Vertrag zu
diktieren. Die 7000 anderen Autoren haben gar kein Rechtr niſſen zufrieden ſein mit dem, was der Verleger ihnen
iete
Die Rechte des Verlegers ſollen nach S 28 übertragbar ſein.

Das iſt ungerecht gegen die Urheber Was würde Herr Stöcker
dazu ſagen, wenn etwa Herr Sternberg Verleger werden
und den Verlag kaufen würde, der die Miſſionsſchriften des

Stöcker vertreibt. Herr Stöcker würde doch lieber ſeine
iſſionsſchriften verbrennen, als ſie in den Verlag des Herrn

Sternberg geben! (Heiterkeit.)
Der Preis eines Buches ſoll vertraglich feſtgelegt werden und

eine Aenderung nur unter Zuſtimmung beider Teile zuläjſſig
bebe Das iſt nur gerecht! Der Verleger darf nicht das Recht

aben, ein Buch ſchließlich zu verſchlendern. Daß die Honorar-
frage 5gelt werde, iſt gewiß wünſchenswert. Es giebt aber
viele Fälle, wo überhaupt kein Honorar gezahlt wird und wo
der Schriftſteller ſogar die Druckkoſten bezahlen muß. Die
Schuld trifft hier das Publikum, es ſollte ſich ſchämen, daß esſo faul im Kauf von Büchern iſt.

Die beiden Geſetzentwürfe ſollen Urheber und Verleger
ſchützen und Ordnung in das Gewerbe hineinbringen. Viel
wichtiger wäre uns aber die Beſeitigung des ambulanten Ge-richtsſtandes für die Preſſe. Die jetzigen Zuſtände ſind gerade-

u mittelalterlich. Von den Redakteuren, die unter Anklage
er Majeſtätsbeleidigung ſitzen, haben viele eine ſolche gar nicht

begangen. Der Gedanke der Majeſtätsbeleidigung iſt oft erſt
von außen hineingetragen worden. Wo ſtelt übrigens ge-
S daß die Polizei ein Freiexemplar von jedem Werke
ekommen muß Wenn ſie durchaus darin herumſchnüffeln

will, ob der Verfaſſer i einer Majeſtätsbeleidigung ſchuldig
gemacht hat, ſo mag ſie ſich ſelber eins kaufen.

Wie beengt iſt für den Verleger die Beſtimmung der Ge-
werbeordnung, bei jedem Lieferungswerk die Geſamtanzahl der
Lieferungen und den Geſamtpreis ſchon bei der erſten Liefe-
rung andern zu müſſen. Erſt letzthin iſt eine ſehr angeſehene
Firma, die ein von zwei Geheimräten n e Werk
über das Jnvalidenverſicherungsgeſetz verlegt, durch dieſe Be-
ſagen ſchwer geſchädigt worden. Aus den von den Ver-
aſſern angegebenen 12 Lieferungen ſind ſchließlich 15 geworden,
und der Verleger hatte bei jedem Exemplar 6 Mark Schaden.
Das ſind Verhältniſſe, die einer Kulturnation unwürdig ſind.
Mit der einen Hand giebt man hier, um mit der andern zu
züchtigen. Die Kommiſſion wird gerade die von mir angeregtenPuntte in die Vorlage hineinarbeiten müſſen. Thut ſie das

t dann iſt wirklich nicht viel Grund vorhanden, den jetzigen
Zuſtand zu ändern. (Bravo b. d. Soz.)

Abg. Dr. Arendt (Rpt.):
Die Behauptung des Herrn Vorredners, daß das, was das

Gehirn bietet, ganz anders zu beurteilen ſei, als Erzeugniſſe
der e arber t ich für ſehr wichtig. Nur glaube ich nicht
daß ſie dem ſozialdemokratiſchen Standpunkt entſpricht. Auf
die Einzelheiten des Geſetzes will ich hier nicht eingehen. Jch
ſchließe mich dem Antrage auf Einſetzung einer Kommiſſion von
21 Mitgliedern an.

Abg. HaufzmannBöblingen (Südd. Vpt.):
Beſonders ſchwierig bei der Regelung des Urheberrechts wird

die Frage der ſog. Neuſchöpfungen ſein. Die genaue Unter
S deſſen, was als litterariſcher Diebſtahl verboten ſein
oll und was erlaubt iſt, weil es ſelbſtändige Jngredienzien des
Bearbeiters enthält, wird unmöglich ſein. Hier wird von Fall
zu Fall entſchieden werden müſſen und die Bildung von Sach-
verſtändigenkammern wird unerläßlich ſein. Die Verlängerung
der Schützfriſt von 30 auf 40 Jahre halte ich in unſerer raſch
lebigen Zeit für nicht angebracht. Eine der viel unnſtrittenſten
r iſt die des Schuhes von Waren der Tonkunſt gegen
zerbreitung auf mechaniſchen Muſikinſtrumenten. Dieſen

Schutz verlangen die Tonkünſtler, das Geſetz will ihn nicht ge
währen. Aus Gründen der Logik bin ich für dieſen Schutz,
natürlich darf derſelbe aber nicht ſo weit gehen, daß
orgelſpieler für die Verbreitung eines geſchützten Muſikwerkes
tributpflichtig iſt.

Das Verlagsrecht hielt Herr Dietz für überſlüſſig und ver-
wies die Schriftſteller auf die Selbſthilfe. Mich hat das von
ihm als Sozialdemokraten gewundert. Ein ſolcher Normalver-
trag, wie er hier feſtgelegt wird, iſt doch durchaus wünſchens-
wert. Das Entſcheidende muß ſtets ſein: was iſt ehrlich und
loyal. Beiden Teilen muß gleiche Gerechtigkeit gewährt
werden. Gegen die Beſtimmung, daß der Verlag übertragen
werden kann, proteſtieren die Schriftſteller auf das lebhafteſte.
Sie wollen nicht verkäuflich ſein, das Recht der Uebertragung
muß für beide Teile ausgeſchloſſen ſein, dadurch wird auch der
Autor gezwungen, ſich mehr als bisher darüber Rechenſchaft zu
geben, wem er den Vertrieb ſeiner Werke überläßt. Nach
S 17 des Urheberrrechts wird die Wiedergabe unſerer Reden
im Reichstag nur dann als Nachdruck angeſehen, wenn wir den
Ehrgeiz haben, unſere Reden geſammelt zu ver öffentlichen. Da
durch wird amtlich anerkannt, daß unſere Reden hier einen
durchaus belehrenden Charakter haben. Es iſt mir nur nicht
recht klar, ob dieſe amtliche Feſtſtellung zur Hebung des
Fremdenverkehrs und der Frequenz hier im Hauſe beitragen
wird. (Heiterkeit.)

Darauf wird ein Vertagungsantrag angenommen.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (Fortſetzung der heutigen

Beratung. 2. Leſung des Etats: Reichstag, Reichskanzler,
Reichskanzlei, Reichsamt des Jnnern mit Ausſchluß des
Extraordinariums.)

Schluß 6 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Januar 1901.

Gegen das Volksblatt
klagte geſtern wieder im Jntereſſe des Gutsbeſitzers Reinhold
Voigt zu Kretzſchau der Staatsanwalt wegen eines in Num-
mer 198 des Volksblattes am 26. Anguſt v. Js. unter der
Spitzmarke: „Zeitz. Zur Leutenot auf dem Lande“ veröffent-
lichten Artikels. Es ſollten über Voigt nicht erweislich wahre
Thatſachen behauptet und verbreitet worden ſein, die geeignet
wären, denſelben in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen.
Verantwortlich dafür war der Redakteur Genoſſe Swienty,
der den Beweis dafür anbot, im vorliegenden Falle alles ge-
than zu haben, um nicht mit dem Geſetz in Konflikt zu kom
men. Nach der Zuſendung des Artikels habe er dieſen erſt
von zuſtändiger Stelle prüfen und dann, als er die Gewähr
für die Richtigkeit desſelben in Händen hatte, denſelben ver
öffentlichen laſſen.

Es wird in dem Artikel ein Vorgang beſprochen, der ſich
Mitte Auguſt abgeſpielt hatte. Am 11. Auguſt wurde ein
Kleinknecht bei dem Gutsbeſitzer Voigt vom Pferde geſchlagen,
wodurch der junge Mann am Knie erheblich verletzt wurde.
Nachdem der Verletzte noch bis zum Donnerstag der folgenden
Woche arbeitete, habe er Freitag im Bett liegen bleiben müſſen,
da es ihm unmöglich geweſen ſei, aufzuſtehen. Am Sonnabend
ſei der junge Mann endlich zu einem Arzte geſchickt, der in
Droyßig wohnt. Der Verletzte habe nach dem Bahnhof in
Groitzſchen gehen müſſen und ſei unterwegs im Dorfe zu-
ſammengebrochen, ſo daß eine Frau den Burſchen auf einen
Hundewagen geladen und habe ihn nach dem Bahnhofe fahren
müſſen. Hier hätten ſich mehrere Leute das geſchlagene Bein
angeſehen, das furchtbar geſchwollen war und alle Farben auf-
wies. Als ſich die Leute über den Vorgang entrüſtet hätten,
habe Voigt ſchließlich ein Fuhrwerk geſchickt, um den Knecht
zum Arzt bringen zu laſſen.
in die Behauſung des Bauern gebracht worden. Hieran wurde
die Bemerkung geknüpft, daß es wohl beſſer geweſen, wenn der
Verletzte in ein Krankenhaus gebracht worden wäre. Wundern
brauche man ſich nicht, wenn niemand mehr auf dem Lande in
den Dienſt gehen wolle. Wäre dem Bauern ein Stück Vieh
erkrankt, dann hätte er ſicher ſofort zum Arzt geſchickt. Wenn
die Arbeiter auf dem Lande ſolche Behandlung erfahren, dann
mögen es ſich die Bauern ſelbſt zuſchreiben, wenn auf ſolche
Dienſte jedermann verzichtet.

Genoſſe Swienty übernimmt die Verantwortung. Er habe
keinen Anlaß gehabt, an der Richtigkeit der angegebenen That
ſachen zu zweifeln, da der Artikel von einem ihm als gewiſſen-
haft bekannten Manne verfaßt worden war, der ihm zudem
noch eine Reihe Zeugen angab, die die Angaben eidlich zu er
härten bereit waren. Er habe dieſe Zeugen auch der Staats
anwaltſchaft genannt. Sie ſind vernommen worden, die Staats
anwaltſchaft halte nach Würdigung der Zeugenausſagen d
Beweis für mißlungen. Jhm ſei jedoch noch in den letzten
Tagen verſichert worden, daß die Angaben des Artikels doch
richtig ſeien.

Der Dienſtknecht Treptow bekundet, daß er ſeinem Dienſt-
herrn nichts davon geſagt habe, daß er vom Pferde geſchlagen
worden ſei. Dieſer habe davon erſt einige Tage ſpäter erfahren
und darauf veranlaßt, daß er ſich kalte Umſchläge machen
ſolle. Als das Bein am Sonnabend nicht beſſer wurde, hieß
Voigt ihn, ſich zum Arzt zu begeben. Herr Voigt habe ihn
gefragt, ob er denn noch werde gehen können. Er habe mit
Ja geantwortet. Eine kurze Strecke hinter dem Voigtſchen
Geſchäfte ſei es ihm jedoch dunkel vor den Augen geworden
und er ſei zuſammengebrochen. Eine Frau habe ihn dann auf
ihren Karren geladen und nach dem Bahnhofe in Groitzſchen
gefahren. Hier haben ſich verſchiedene Leute das Bein an-

eſehen und veranlaßt, daß zu Voigt geſchickt wurde. Dieſerſei dann auch mit dem Wagen gekommen.

Der Stationsvorſteher von Groitzſchen bekundet, daß eines
Tages der Kleinknecht von einer Frau in den Warteſaal ge-

Von dort ſei der Kranke wieder

ſchleppt worden ſei. Der junge Menſch habe ein Billet habenwollen und habe nicht gehen PWnnen Das kranke Bein habe

gelb, braun und blau ausgeſehen und ſei derartig geſchwollen
geweſen, daß die Hoſe kaum über das Knie hinwegging. Der
F Menſch habe geſchrien, daß einem das Den

luten konnte. Er, Zeuge, habe es für ſelbſtverſtändli
gehalten, daß der junge Mann unbedingt nach dem Kranken
hauſe gebracht werden mußte. Ein auf dem Bahnhof anweſen-
der Oberſteiger habe ſich ſchließlich für den Kranken in das
Mittel gelegt. Auf weitere Zeugen wird verzichtet.

Der Staatsanwalt Hartmann nimmt den Standpunkt ein,
daß Beleidigung vorliege, da den Dienſtherrn bei dem Ge-
ſchehnis nicht der geringſte Vorwurf treffe. Jhm ſei die Ver
letzung des Knechts erſt bekannt geworden, als letzterer nicht
mehr ordentlich arbeiten konnte. Der Dienſtherr habe den
Knecht erſt gefragt, ob er ordentlich gehen könne, und als eine
bejahende Antwort erfolgte, habe er ihn zum Arzt geſchickt.
Es ſei dem Angeklagten zu glauben, daß er die ihm gemachten
Mitteilungen für wahr gehalten habe. Offenkundig ſei aber,
daß dem Volksblatt ſolche Artikel ſehr gelegen kommen,
da die Sozialdemokratie auf dem Lande vorzu-
dringen ſuche und infolgedeſſen die arbeitende
Bevölkerung gegen die Dienſtherrſchaften aufzu-
reizen verſuche. Deshalb kamen die Angriffe gegen Voigt
ſehr gelegen. Eine Geldſtrafe beantrage er nicht, weil er im
Prinzip auf dem Standpunkt ſtehe, daß in ſolchen Fällen über-
haupt nur Gefängnisſtrafe verfügt werden dürfe, eine hohe
Gefängnisſtrafe erſcheine aber auch nicht angebracht, da ſich der
Angeklagte vor der Veröffentlichung des Artikels noch einmal
bei dem Korreſpondenten erkundigt habe. Es ſei eine Gefäng-
nisſtrafe von 2 Wochen zu beantragen.

Genoſſe Swienty bezeichnet es als einen Jrrtum, wenn der
Staatsanwalt annehme, daß der Artikel dem Volksblatt i
gelegen gekommen ſei, um damit aufreizen zu können.
ſei jedenfalls bekannt, daß ſich die Arbeiter auf dem Lande
nicht der beſten Behandlung ſeitens der Gutsbeſitzer erfreuen.
Die Landarbeiter beſchweren ſich aller Augenblicke in der Re
daktion des Volksblattes. Es iſt vollſtändig unrichtig, daß dieSozialdemokratie bei der Propaganda der Kuſreigen bedürfe.
Die Sozialdemokratie greift auch dort ein, wo ſie Jnhanger

zu gewinnen ſucht. Jedenfalls liegt ihr ſehr viel daran, in die
Kreiſe der Unterbeamten, Polizei c. einzudringen, aber trotz
dem ſind die Vergehungen der Schutzleute c. wohl nirgends
ſchärfer verurteilt worden, als in der ſozialdemokratiſchen Preſſe
Für die Veröffentlichung ſei allein maßgebend geweſen, ein
Unrecht zu kritiſieren. Es ſei ihm nicht bekannt geweſen,daß der Gutsbeſitzer von den Verletzungen ſeines Knecht nicht

zats genug Kenntnis gehabt haben wolle. Bekannt ſei aber,
aß, wenn ein Dienſtherr einen kranken Knecht habe und erſterer

den letzteren frage, ob er noch gehen k önne, der Knecht lieber
ja als nein e Wenn es dem Herrn Voigt darum zu thun
geweſen ſei, ſeine Unſchuld darzuthun, ſo hätte er ja Grund
des Preßgeſetzes eine Berichtigung ſenden können. Seitens der
Redaktion ſei im vorliegenden Falle alles gethan, was gethan
werden konnte. Er wolle nicht beſtreiten, daß nach der Auf-
ſagen der Gerichte eine Beleidigung in dem Artikel enthalten
ſei. Wenn ſchon beſtraft werden müſſe, dann könne aber nur
eine kleine Geldſtrafe in Betracht kommen.

Das Gericht erkannte auf 100 Mark Geldſtrafe. Aus der
Begründung, die der Vorſitzende, Herr Landgerichtsrat Troplo
witz gab, iſt intereſſant, daß die Preſſe „kein beſonderes Privi
legium habe, Mißſtände zu kritiſieren und dabei Beleidigungen
zu begehen.“ Es wurde auch auf Publikation des Urteils
tenors im Volksblatt und der Zeitzer Zeitung erkannt.

7

Die Anklage in dieſer Angelegenheit iſt, wie wir jetzt er
fahren haben, von der Landwirtſchaftskammer ver
anlaßt worden. Dieſes Jnſtitut hat Herrn Voigt aufge-
fordert, gegen das Volksblatt Anzeige zu erſtatten, weil man
ſo etwas nicht auf der Landwirtſchaft ſitzen laſſen
dürfe. Daß die Landwirtſchaftskammer ſo die Rolle des frei
willigen Poliziſten ſpielt, iſt ja außerordentlich intereſſant.
Beſonders deshalb: Jm Volksblatt werden zahlloſe am Ge
ſinde verübte Ungerechtigkeiten kritiſiert Daß es der Land-
wirtſchaftskammer bisher erſt gelungen iſt, in zwei Fällen
einmal bei ihrem eigenen Hausmann und jetzt bei Voigt
die Erſtattung des Strafantrages zu veranlaſſen, beweiſt, daß
die Verhältniſſe der Landarbeiter mehr als traurige ſind.

Das Urteil eines „Volksgerichts“.
Wie aus unſerem heutigen Schwurgerichtsreferat zu erſehen

iſt, wurden in der geſtrigen Sitzung zwei Arbeiter von denGeſchworenen des Straßenraubes Gut erkannt und des-
wegen zu dem Mindeſtmaß, das für dem betreſſenden Geſetzes

paragraphen zuläſſig iſt, zu fünf Jahren Zuchthaus, verur-
teilt. Sogar der Staatsanwalt gab den Geſchworenen an-
heim, ſämtlichen Angeklagten mildernde Umſtände zuzugeſtehen,
wodurch ſie vor dem Zuchthaus bewahrt blieben. Das bür-
gerliche Geſchworenengericht bejahte indes die Schuldfrage auf
Raub bei allen drei Angeklagten und bewilligte nur dem
eigentlichen Thäter mildernde Umſtände. Dieſer kam
mit 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis davon, während die beiden
anderen, die von ihm belaſtet worden, auf 5 Jahre ins Zucht-
haus wandern. Der Gerichtshof konnte ſelbſtverſtändlich, nach
dem einmal die Schuldfrage auf Raub bejaht war, nur das
niedrigſte Strafmaß anwenden, da dieſes ſchon derartig hoch
iſt, daß auch der ſchwerſte Raub dadurch geſühnt wäre, ob-

leich es ſich im vorliegenden Falle nur um die Bagatelle von
14 M. handelt.

Angeſichts dieſes Falles muß wieder einmal die Frage auf
geworfen werden: Sind die Geſchworenengerichte wirklich
Volksgerichte? Sind ihre Wahrſprüche der Ausdruck des Volks
empfindens Wir ſind der feſten Ueberzeugung, daß Arbeiter,
wenn ſie in dem vorliegenden Falle zu urteilen gehabt hätten,
ihr Votum nicht auf Straßenraub abgegeben bezw. keinem der
Angeklagten mildernde Umſtände verſagt hätten, noch dazu, wo
die jetzt zu Zuchthausſtrafen Verurteilten nur von einem Mit
angeklagten belaſtet wurden und der Ueberfallene gar nicht
wußte, wer ihm das Portemonnaie aus der Taſche genommen
hatte. Es wäre auch ſehr fraglich, ob ein nur aus Juriſten zu-
ſammengeſetzter Gerichtshof das Verdikt der Geſchworenen ab
gegeben hätte, obgleich häufig die von ordentlichen Gerichten
gefällten Urteile vom Volke mit recht gemiſchten Gefühlen auf
genommen werden. Es muß eben immer wieder betont werden,
daß die Geſchworenengerichte in der heutigen Geſellſchafts
ordnung keine Volksgerichte ſind. mag man ſie als ſolche auch
einſtmals anerkannt haben. Bekanntlich wurde auch das Löb
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anlaßt.

Die Rache für den Streik,
Wie die Halleſche mitzuteilen weiß, haben ſich die Tho

und Kalkſteinbruchbeſitzer in den Ortſchaften weſtlich von Halle
dahin irre den Winterarbeiten keinen Maurer,
dermitden Streikenden ſympathiſiert, zuzulaſſen.
Jn den Vorjahren habe man die Maurer, nachdem die Arbeiten
auf den Bauten infolge der Kälte eingeſtellt werden mußten,
in den Thongruben c. weiter beſchäftigt, wodurch ſie ſich einen
Verdienſt verſchafften, der, wenn auch nicht allzu dere doch
vor Not ſchützte. So der Rachebeſchluß gegen die ikenden
Maurer, weil ſie es gewagt haben, einem offenkundigen Wort
bruch Trotz zu bieten. Dafür ſollen ſie büßen. Die Thon-
gruben und Kalkſteinbruchbeſitzer haben im Grunde genommen
gar nichts mit den Maurermeiſtern und Bauunternehmern zu
thun, gleichwohl üben ſie in deren Namen Vergeltung an den
Streikenden. Die Unternehmerſolidarität muß gewahrt werden.
Nun, die Arbeiterſchaft wird dieſer die gleiche Solidarität ent
gegenſtellen, darauf können die Herren ſich verlaſſen. Die
ſtreikenden Maurer gehen dieſerhalb auch noch nicht unter. Viel-
leicht kann den Thongrubenbeſitzern einmal mit gleicher Waffe
gedient werden. Wenn die Herren ſich geberden, als hätten ſie
nur aus reiner Menſchenliebe im Vorjahre die Maurer in
ihren Thongruben beſchäftigt, ſo iſt das für jeden Arbeiter ein
fach lachhaft; für ſo naiv mögen die Unternehmer doch die Ar
beiter nicht halten. Hat der Unternehmer keinen Proſit, dann
beſchäftigt er auch keine Arbeiter. Die in den letzten Wochen
in den hieſigen Maſchinenfabriken vorgelommenen Arbeiterent-
laſſungen reden wohl deutlich genug. Mit ſolchen Mätzchen
d man der organiſierten Arbeiterſchaft doch lieber vom Halſe
bleiben.

Eilige Verhaftung. Ein hieſiger Reſtaurateur hatte eine
Polizeiſtrafe wegen ſogenanntem Ueberknipp erhalten. Er hatte
weder die Geldſtrafe bezahlt, noch ſich zur Verbüßung ſeiner
Haftſtrafe geſtellt, weil er der Meinung war, daß er zu den
Feiertagen in ſeinem Geſchäfte nötiger wäre, als im Hotel du
Bock. Er hatte jedoch die Abſicht, ſich am 2. ds. Mts. frei-
willig zu ſtellen. Da, am 2. Januar im Jahre des Heils 1901,
früh um 7 Uhr, wurde er von zwei uniformierten Schutzleuten,
von welchen der eine vor dem Lokale wartete, während der
andere in die Wohnung ging, abgeholt. Lag etwa hier auch
Fluchtverdacht vor

Die Vegräbnisftätte verwechſelt wurde bei der Be
ſtellung des Grabes für die Leiche eines hiefigen Reſtaurateurs.
Als der Leichenzug auf dem Friedhofe ankam, ſtellte es ſich her
aus, daß das Grab auf dem Nordfriedhof bereitet war. Es
re das Grab hergerichtet und die Beerdigung konnte
vor ehen.Geſtrichen aus dem Album der hieſigen Univerſität wurden

wegen Entfernung von Halle ohne Urlaub und wegen Necht-
annahme einer Privatvorleſung 3 Studierende der Theologie
und 3 der Philoſophie, 1 der Rechte, 2 der Medizin und
18 der Landwirtſchaft, insgeſamt 27.

Erhängt aufgefunden wurde am Montag früh der etwa
18jährige Sohn des Lokomotivführers Dietrich, L Herderſtraße l.
D. kam erſt ſpät vom Balle nach Hauſe und wurde dann ſpäter
auf dem Boden erhängt aufgefunden. Die Motive zum Selbſt
mord ſind unbekannt.

Brand. Heute vormittag in der elften Stunde wurde die
Feuerwehr nach dem Grundſtück Ranniſcheſtraße 13 gerufen,
wo ſich in einem Stalle Brenn materialien entzündet hatten.
Noch etwa Stunde konnte die Wehr wieder abrücken.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Als
7. Vorſtellung im Zyklus aus gewählter Werke geht amDonnerstag zum rſenmale das Schauſpiel Freilicht von
Georg Reicke in Szene. Der n giebt in ſeinem Werk,
welches am Berliner Theater in Berlin und in Breslau e. mit
großem Erfolg iu Szene ging und bereits für das Hofburg-
theater in Wien zur Aufführung angenommen iſt, einen Beitrag
ur modernen Frauenfrage. Mit den Damen v. Schultz.

Runge und Maltana und den Herren Faber, Stahlberg, Rüb-
ſam und Schreiner in den Hanuptrollen beſetzt, dürfte das Werk,
welches vom Oberregiſſeur Scholling inſzeniert iſt, auch hier
einen großen Erfolg haben. Die Vorſtellung iſt im Farben-
abonnement (78. rot.) Für Freitag iſt die Oper Der
fliegende Holländer angeſetzt.w Aus dem Vurean des Thalia- Theaters. Für das
Gaſtſpiel der königl. bair. Hoſſchanſpielerin Fränlein Clara
Heeſe zeigt ſich bereits ein großes Jntereſſe. Die Künſtlerin,
welche bereits ſeit Jahren zu den hervorragendſten Zierden des
Hoftheaters in München gehört und früher Mitglied des Hof-
burgtheaters in Wien war, wird in Felix Philippis Schauſpiel-
Novität „Die Miſſion“, welche dieſer Tage mit ſenſationellem
Erfolge im Hoftheater in Hannover zur Aufführung gelangte,
am Sonnabend, den 12. d. M., ihr Gaſtſpiel im Thalia-Theater
beginnen.

lix Philippi, der erfolgreiche Autor von „Das Erbe“
und Wohlthäter der Menſchheit“ hat auch in ſeinem
neueſten Werke „Die Miſſion wiederum einen aktuellen
Stoff gewählt, welcher das Jntereſſe und die Spannung bis
zum Schluſſe ſteigend rege erhält.

Merſeburg. Und doch Kube. Die in der Freitags-
nummer gebrachte Notiz des Merſeburger Correſpondent,
worin derſelbe die freiwillige Mitarbeiterſchaft des Genoſſen
Kube bei ihm in der ſtrittigen Verſamminngsangelegenheit
leugnet, iſt un wahr. Kube hat bei Unterſuchung der Sache
ſelbſt zugeſtanden nachdem ihm dies durch
einen anderen Genoſſen bewieſen wurde daß
er dem Berichterſtatter des Merſeburger Correſpondent die von
der Verſammlung angenommene Reſolution auf deſſen
Erſuchen gegeben habe. Mittag.Zeitz. Der Magiſtrat macht bekannt, daß alle jugendlichen
Arbeiter, die in Handels-, Fabrik oder handwerksmäßigen Be-
trieben beſchäftigt ſind, die Fortbildungsſchule zu beſuchen

Gewerkſchaftskartell Halle.
Jahres Haupt-Sitzung vom 4. Jannar 1901.

J. Bei Beginn der Sitzung wurden zunächſt die neuen
Mandate und die ſtatiſtiſchen Halbjahrsbogen ab-

egeben. aDen Bericht der Kommiſſion über die Giltigkeit des
Mandats des Delegierten der Etektromonteure, Gen. Pecht,
erſtattet der Vorſitzende Gen. Thiele. Die Angelegenheit hat
dadurch ihre Erledigung gefunden, daß Pecht freiwillig zurück
getreten iſt.

Die Kommiſſion iſt bei dieſer Gelegenheit der Frage näher
etreten, ob einer Gewerkſchaft, die ein Mitglied ausgeſchloſſen

das Recht zuſteht, die Wahl des Ausgeſchloſſenen zu einem
Fl, enamte in einer andern Gewertſchaft für ungiltig zu er-
klären. Die Kommiſſion iſt der Meinung, daß einer Gewerk
ſchaft ein ſolches allgemeines Recht nicht zugeſprochen werden
kann, da ihre Befugniſſe mit der Ausſchließung eines Mit-
gliedes beendet ſind und nicht ſelten auch mehr oder weniger
perſönliche Gründe beim Ausſchluß eines Mitgliedes mit
wirken. Natürlich wird im einzelnen Falle immer zu entſcheiden
ein, ob ein Aus S zu dem Ehrenamte eines Kartell-elegierten zugela ſen werden kann nur eine generelle Be
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r den Beſuch der Kartellſitzungen

ſeitens der einzeln werk ie dere Wein v n en re
Jn keiner Sitzung des Jahres 1900 fehlten die Delegierten

der Bäcker, Böttcher, Barbiere, Elektromonteure, Fabrikarbeiter,
Handels und Transportarbeiter, Holzarbeiter, Metallarbeiter,
S chiniſgen und Se Maurer (okal), Müller, Maler,

attler, Stukkateure, miede und Zimmerer (lokah; ein
mal fehlten die Bergarbeiter, Buchbinder, Gaſtwirtsgehilfen,
Glaſer, Keſſelſchmiede, Kupferſchmiede, Konditoren, Kürſchner,
Maurer (zentral), Schneider, Tabakarbeiter, Tapezierer, Töpfer
und Zimmerer (zentral): zweimal fehlten die Buchdrucker
(Gewerkſchaft), Brauer, Former (zentral), Kleinpner und Stein
ſetzer: dreimal ſehlten die Former (Sektion), Seiler: vier
mal fehlten die Bau und Erdarbeiter, Lagerhalter, Stein
arbeiter fünfmal die Bildhauer, Lithographen und Stein
drucker, Lederarbeiter; ſechs mal die Gemieindearbeiter und die
Schuhmacher: ſiebenmal die Feilenhauer (die ſich inzwiſchen
als ſelbſtändiger Verband aufgelbſt haben und dem Metall
arbeiterverbande beigetreten ſind); neun magl die Dachdecker,
deren Organiſation auch zur Zeit eingeſchlafen ift. Der Ver-
treter der Kürſchner iſt im Laufe des Jahres ausgetreten, da
in Schkenditz, wo er delegiert war ein beſonderes Gewerk
n r gegründet worden iſt. S Textilarbeiter haben

Ayfelſt: die Organiſation der Seiler hat ſich aus ihnen
gebildet.

Folgende vergleichenden ſern mögen die Eutwickelung des
Kartells darhun. Die Zahl der im Kartell vertretenen Gewerk
ſchaften betrug Anfong des Jahres 1896: 14, 1897: 31, 1898: 37,
1899: 38, 1900: 40, 1901: 46. Den Kartellſitzungen
wohnten bei im Jahre 1896: 290, 1897: 543, 1908: 1899:
599, 1900: 662.

Der Kaſſenbericht ergab
für 18695: 90.80 M. Einn. 59.32 M. Ausg. Z30.76 M. Peſt.

1825 179 121.75 57.801897: 4052 b 889 S. 011808. 321203 2665.60 546.431e80. 107567 147960 497,01
1600: z810 W 948.33,Die Kaſſenverhältniſſe haben ſich im Verlaufe der letztenJahre ſtändig gebeſſert. Wie der in voriger Sitzung erſtattete

Kaſſenbericht ergab, waren bei 38 0.21 M. Einnahme
2861.88 Ausgabe

T 946.83 M. Veſtand.
Zu den havptſächlichſten Arbeiten, die vom Kartell im laufen-

den Jahre erledigt werden müſſen, wird vor allen Dingen derinnere Ausbau her Gewerkſchaften gerechnet werden müſſen,

wobei die Regelung des Bibliotheks- und Herbergsweſens ſowie
die Frage der Fraplenkaſſen an erſter Stelle ſtehen wird.

IV. Neuwahl des Vorſtandes. Als erſter Vorſitzender
wurde Genoſſe Thiele mit 74 von 76 abgegebenen Stimmen
wiedergewählt. Zum 2. Vorſitzenden wurde, da der bisherige,
Genoſſe Schnabel, ablehnte, Gen. Kähne (etallarbeiter)
jewählt. Zum Kaſſierer wurde Genoſſe Angermann
Maſchiniſt) ver Akklamation einſtimmig wiedergewählt. Als
erſter Schriftführer wurde Genoſſe Wie demann Cithograph)
und als zweiter Genoſſe Voigt (Maurer, zentral) gewäßlt.
Die Genoſſen Schönwald, Heynze und Hermann wur-
den mit dem Amte der Reviſoren betraut. Eine Agitations-
kommiſſion wurde nicht wiedergewählt, wohl aber Genoſſe
Sachſe mit den Arbeiten beauſtragt. Er ſoll in Gemeinſchaft
mit dem Vorſtande die noch notwendige Agitation betreiben.

V. Eine öffentliche Gewerkſchafts Verſammlung ſoll
u Ende dieſes Monats ſtattfinden. Die Wahl des Tages und
es Referenten wird dem Vorſtand überlaſſen
V Ankauf einer Broſchüre für Monat Januar. Hierzu

Genoſſe Thiele die von Lipinski herausgegebene
roſchüre über „Die Pflichten und Rechte der Mieter

nach dem neuen Bürgerlichen Geſetzbuch zum Ankauf
vor, welchem Vorſchlage allgemein zugeſtimmt wurde. DieBroſchüre koſtet im Eingelverkauf 20 f. wird aber den Mit
gliedern für 10 Pf, abgelaſſen. Für ihre Güte ſpricht die That
ſache, daß bereits über 7011 0 Exemplare des ad den Büchel-
chens abgeſetzt worden ſind. Beſtellungen mü z bis ſpäteſtens
den 20. Januar beim Kartellvorſitzenden aufgegeben ſein.

Var. Streiks und Lohnbewegungen. Als erſter Redner
zu dieſem Punkte nimmt Genoſſe Deege als Vertreter der
entraliſierten Maurer das Wort. Nachdem er den Verlauf
es Maurerſtreiks, wie dieſer ſich in den letzten Wochen ab-
e ſpielt hat, klargelegt hat, kommt er auf den in der letzten
ffentlichen Maurerverſammlung vom Streikkomitee der lokal-

orgniſierten Maurer geſtellten Antrag auf Aenderung der
Taktik in dieſem Kampfe zu ſprechen. Namentlich beklagte
ſich der Redner darüber, a das Streifkomitee der Lofal-
organiſierten die gemeinſchaftlichen Verhandlungen abgebrochen
hobe. Zur Sache ſelbſt äußert ſich Deege, daß eine Aenderung
der Taktik jetzt nicht nur für die Halleſchen Maurer, ſondern
für die Maurer in ganz Deutſchland, namentlich der in größeren
Städten, zum Schaden ſei. Denn, würde man ſich in dieſem
Kampfe nachgiebig zeigen, ſo würde dasſelbe, was die HalleſchenMeiſter gethan daden auch von den Meiſtern in anderen
Slädten verſucht werden.

Genoſſe Emmer ſucht darauf als Vertreter der lokalorgani-
ſierten Manxer nachzuweiſen, daß eine Aenderung der Taktik
ſich notwendig mache, da fich die Verhältniſſe ebenfalls ſehr
geändert hätten.

Derſelbe Standpunkt wird auch vom Genoſſen Lindenhahn
eingenommen, wohingegen Genoſſe Voigt den AusführungenDeeges beipflichtet. Genoſſe He yn, der beſonders darauf hin-

weiſt, daß von dieſem Aue ſtande auch viele andere Berufe be
troffen werden, iſt der Meinung, daß eine Aenderung
der Taktik jetzt das Verkehrteſte ſei, was die Maurer thun
könnten. Es ſprechen nochmals die Genoſſen Deege, Meinert,
Ritter, Brünner, Löffler und Voigt für Aufrechterhaltung der
jetzigen Taktik, die Genoſſen Lindenhahn und Emmer dagegen.Kegkerer beſtreitet, daß die lokalorgauiſierten Maurer die gemein

ſchaftlichen Verhandlungen abgebrochen hätten. Hierauf wird
die Diskuſſion durch Annahme eines Schlußantrages ab-
gebrochen.Das Kartell nahm, um ſich prinzipiell über derartige Streit
fragen zu äußern, folgenden Antrag faſt einſtimmig an:

Das Kartell erklärt:
Wenn in einem Berufe, von dem am Orte mehrere Or-

aniſationen beſtehen, ein Lohnkampf ſtattfindet, ſo Wer
eide Organiſationen verpflichtet, über alle Fra-

zzn gemeinſchaftlich zu verhandeln, und alle entſcſhei-
enden Beſchlüſſe dürfen nur in gemeinſchaftlichen

öffentlichen Verſammlungen gefaßt werden.
S. Der Streik der Steinſetzer wird nach den Aus-
führungen des Genoſſen Gräfe nach wie vor in energiſcher
Weiſe weitergeführt.

X. Auträge und Mitteilungen. Von den Genoſſen im
Stadtverordneten Kollegium war folgende Reſolution, die vom
Genoſſen Krüger in längeren Ausführungen begründet wurde,
eingegangen „Diejenigen Gewerkſchaften, welche mit in Sub-
miſſion zu vergebenden Arbeiten zu rechnen haben, werden auf-
gefordert, ſo weit ſie in dieſem Jahre gewillt ſind, betreffs
Lohn- und Arbeitsbedingungen in eine Bewegung einzutreten,
dies bald zu thun.

Soweit dies jedoch der Fall nicht iſt, die letztvereinbarten
Bedingungen feſtzulegen, in beiden Fällen aber die Bedingun
gen bis zum 1. Wan d. Js. dem Vorſtand des Kartells mit-
zuteilen, um die Herſtellung der Arbeiten in ordnungsgemäßer
Weiſe zu ermöglichen und die Gewißheit zu ſchaffen, daß auch
die event. zureiſenden Gewerksgenoſſen dieſen Bedingungen
ſich anſchließen.“

Dieſe Reſolution ſoll zunächſt den Gewerkſchaften zur Be
ſprechung unterbreitet werden.

giltig zu erklären, ſoll der einzelnen

J nee r n
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im
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nung 8 Arbeiter entlaſſen wor e e neren Ermitte
llt, da Mann davon entlu hat ſich jedoch herausg

laſſen worden ſind, weil ſie eine Verſammlung der Handels
hilfsarbeiter im Neuen Theater beſucht und in derſelben die
Mißſtände im Veſterſchen Geſchäft zur Sprache gebracht hatten.
Der Vorſitzende macht auf die Konſequenzen aufmerkſam, die
die Arbeiten hieraus zu ziehen er

r.Hierauf Schluß der Sitzung 12
Präſenzliſte:

Bäcker 2 Vagerhalter 2Barbiere 1 Lederarbeiter 1Bau u. Erdarbeiter 2 Lithogr. u. Steindr. 1Bergarbeiter 2 Mnualer u. Anſtreicher 2
Bildhauer 2 Maſchiniſten u. Heizer 3
S itcher 2 (lokal) orauer J Maurer (zentraBuchbinder 3 MetallarbeiterBuchdruck.( Gewerkſch. 1 üller 2

(Verband) 3 Sattler 1lektromontenre 1 Schmiede 2abritarbeiter 8 Schneider 2ormer (Sektion) 2 Schuhmacher 1
z Kentrah) 1 eiler 2Gaſtwirtsgehilfen 2 Steingrbeiter 1

Gemeindearbeiter 1 Steinſetzer 1
Glaſer 2 Stukkateure 2Handelshilfsarbeiter 3 Tabakarbeiter 2
83 zarbeiter 3 Taoapezierer 1eſſelſchmiede 2 Töpfer 2Klempner 1 Simmerer (lokal) 1d 3 Zimmerer r

upferſchmiedeLackierer 1 Zuſammen g
4 chuldigt fehlten: 1 Brauer, 1 Schmied, 1 Zimmerer

ofal).

Setzte Nachrichten.
London, 9. Januar. Aus Kapſtadt wird berichtet: Die

Zahl der Buren, welche im Weſten der Kapkolonie eingedrungen
ſind, nimmt täglich zu. Die Mehrzahl dringt nach Süden
vor, indem ſie der Eiſenbahn folgt. die Buren wenden, wie

es heißt, Gewaltmaßregeln gegen die Holländer an, welche
ſich weigern, ſich ihnen anzuſchließen. Jhre Zahl wird jetzt
bereits auf 18000 geſchätzt, ſie ſind mit guten Pferden ver
ſehen und haben große Vorräte an Kriegsmaterial,

London, 9 Januar. Der r iſt über alle
ſüdlichen Diſtrikte der Kapkolonie ausgedehnt
worden. Es wird gemeldet, daß 1500 Buren Sutherland
(120 engliſche Meilen nördlich von Kapſtadt) erreicht haben.
Die Kämpfe nördlich vom Vaal dauern fort.

Berlin, 9. Januar Aus London wird dem L.-A. gemeldet:
Nach einer Depeſche aus Peking erhielten die chineſiſchen
Bevollmächtigten ein kaiſerliches Edikt vom 5. Januar,
die Kollektivnote nicht zu unterzeichnen, es ſei denn nach
Streichung der Bedingungen bezüglich der Schleifung derTakuforts, der Etablierung Ländiger Militärpoſten für die be

waffneten Geſandtſchaftswachen und des Waffeneinfuhrverbots.
Die Bevollmächtigten beſchloſſen, die Note deſſen ungeachtet
zu unterzeichnen;, ſie telegraphierten zurück, falls ſie die
Annahme der Note verweigerten, würden die Feindſelig-
keiten wieder eröffnet werden jeder Widerſtand Chinas
ſei unmöglich.

Frankfurt a. M., 9. Januar. Die Frankf. Ztg. meldet aus
Newyork: Die Revolutionäre in Panama bedrohen

w. doch wird die Regierung ein Bombardement ver
indern.

London, 9. Januar. Morning Leader meldet aus Marra
keſch: Der ſpaniſche Geſchäftsträger hat ſeinen Poſten ver
laſſen, um gegen die Weigerung der marokkaniſchen Regierung
zu proteſtieren, den ſpaniſcheen Landes angehörigen die ihnen zu
ſtehenden Entſchädigungen zu zahlen.

Brüſſel, 9. Januar Während der letzten Sitzung des
ſozialiſtiſchen Generalrats verſicherte ein Redner, die Not in
Flandern ſei ſo groß. daß unter der Landbevölkerung eine
rer tiovsre Bewegung binnen kurzem erfolgen
werde.

Odeſſa, v. Januar. Ein Telegramm an das hieſige
Marineamt berichtet, daß der Dampfer „Ville da Tama
tave“, welcher das 18. ruſſiſche Jnfanterieregiment von China
nach Odeſſa bringen ſoll, noch immer nicht in Odeſſa ein-

etroffen iſt. Man hegt infolgedeſſen ernſte Befürchtungenfür das Schiff.

Newyork, 9. Januar. Der Brand im „Hotel Rocheſter“
kam durch Ueberheizung eines Ofens aus. Es wurden
26 Kinder und 3 Pflegerinnen als verkohlte Leichen unter
den Trümmerhaufen hervorgezogen.

Eingeſandt aus Nietlkeben.
Kürzlich wurde die Turnerriege des Arbeiterbildungs

vereins aufgehoben: jetzt ſoll die Geſangsabteilung das-
ſelbe Schickſal teilen. Jſt das zweckmäßig? Nein. Es darf
den Arbeitern und Genoſſen nicht jede Gelegenheit zur Zu
ſammenkunft genommen werden. Bedauerlich iſt es, daß die
Gründer des Arbeiterbildungsvereins in Nietleben ſich jetzt von
ihrem geſchaffenen Werke fernhalten. Jch möchte alle Mit
glieder bitten, die Geſangsabteilung nicht eingehen r laſſen
und die Abſicht dazu dadurch zu erkennen zu geben, daß Mann für
Mann in der morgen, Donnerstag, abend ſtattfindenden
Geſangsſtunde erſcheint.

Merſeburg.
Die Parteigenoſſen, welche noch Sammelliſten haben, erſuche,

dieſelben im Laufe dieſer Woche an den Kaſſierer abzugeben,
damit abgerechnet werden kann.

Q. Mittag
Tumirtung.

Für die ſtreikenden Maurer
5 Mark von R. Kfh., Markt. Streikkommiſſion.

Briefkaſten des Arbeiter-Sekretariats.
K. V. Den Antrag auf Jnvalidenrente können Sie

nach dem 12. Januar ſtellen. Rente wird von dem Tage
gezahlt, an dem Sie der Arzt für invalid erklärt.R. B. Der Gendarm hat nicht das Recht zur Beſchlag
nahme gehabt. Verlangen Sie zunächſt J Eigentum vom
Amtsvorſteher, werden Sie dort abgewieſen, ſo beſchweren Sie
ſich beim Landrat.
Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-
tags von 9 I und 4 8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 12 bis
Uhr.

Beranwortiſcher ar T. Wollmer F. Sel

Ueber gine, Mahr ee
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